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  Vor 15 Jahren


  


  Die Zeit stand still.


  Asim befand sich, mit zum Schrei geöffneten Mund, inmitten eines gleißenden Meeres aus Licht. Sie konnte sich nicht bewegen, und selbst die Luft, die sie aus ihren Lungen pressen wollte, um ihrer Panik Ausdruck zu verleihen, strömte nicht länger. Es war, als sei sie zu einer Statue erstarrt. Tot wie Stein - aber bei vollem Bewusstsein.


  Durch den diffusen Lichtnebel sah sie ihre Zwillingsschwester Misa in der dunklen, runden Kammer. Auch sie schien regungslos in der Zeit eingefroren, einen Ausdruck des Schreckens auf ihrem Gesicht. Hinter ihr zeichneten sich im grellen Licht die Säulen ab, die die Decke der unterirdischen Kammer trugen. Dahinter, in einiger Entfernung, die Wandzeichnungen: äußerst detailliert, aber nur noch schwach in ihrer Farbkraft nach all den Jahrhunderten oder Jahrtausenden, die sie sich schon am Mauerwerk befanden.


  Asim beruhigte sich, als sie nach einer Weile merkte, dass sie nichts, wirklich gar nichts gegen den Zustand, in dem sie sich befand, tun konnte. Nur ihre Gedanken schienen noch zu funktionieren. Erst jetzt registrierte sie, dass sie nicht mehr atmete, aber auch gar kein Bedürfnis danach zu haben schien. Sie blinzelte nicht, sie spürte nicht, wie das Blut durch ihre Adern rauschte. Bin ich tot?, fragte sie sich. Fühlt es sich so an, wenn man stirbt?


  Aber auch dieser Gedanke änderte nichts. Langsam gewöhnte sie sich an den Zustand. Noch war er neu für sie, beunruhigend. Aber schließlich war sie noch ein junges Mädchen und sie kannte noch das kindliche Gefühl, was es hieß, die Welt nicht in allen Einzelheiten zu verstehen.


  Was sind das für Gedanken? Sie fühlen sich nicht an wie die eines Kindes!, durchfuhr es sie und sie merkte, dass trotz des Stillstandes etwas mit ihr passierte. Sie dachte anders. So, als habe sie schon Jahre, Jahrzehnte damit zugebracht, über alles, was ihr je passiert war, nachzudenken; Erkenntnisse zu gewinnen, die ein Mädchen in ihrem Alter eigentlich noch überhaupt nicht haben sollte. Was ist nur passiert?


  Sie erinnerte sich. Sie war mit Misa und ihren Eltern für einen Wochenendausflug zur alten Tempelanlage am Nordpol geflogen. Sie hatten Verstecken gespielt, am Rande der Anlage. Dabei war sie in ein Loch gefallen und hier in die unterirdische Kammer gepurzelt. Misa, der Tollpatsch, war natürlich direkt hinterher gefallen. Sie hatten sich in dieser Kammer wieder gefunden und suchten nun einen Ausweg nach draußen. Es gab drei Gänge in den Wänden, und sie hatten sich noch nicht entschieden, welchen sie nehmen wollten. Dann war da diese Vertiefung gewesen, genau in der Mitte des Raumes. Der Boden war mit Wasser bedeckt gewesen, es sah aus wie ein kleines Schwimmbecken. Sie war hineingesprungen, einfach so, weil sie Lust dazu hatte. Und dann...


  Dann war da Misas Schrei gewesen. Gleich darauf war das Licht gekommen und die Zeit war stehen geblieben. Seitdem stand sie hier, erstarrt im Licht, und konnte nicht sagen, wie lange das schon so war. Alle Sinne bis auf den des Sehens schienen betäubt zu sein. Sie hörte nichts, roch nichts, schmeckte nichts, spürte keine Bewegung und keinen Druck auf der Haut.


  Asim betrachtete das Gesicht ihrer Schwester. Das Licht, in dem sie stand, spiegelte sich in deren weit aufgerissenen Augen. Sie waren sich so ähnlich, zumindest äußerlich, auch wenn sie vom Typ her einige Unterschiede aufwiesen. Misa war die zartere, vorsichtigere von ihnen. Asim war risikofreudiger und ja, wenn ihre Eltern es formulierten, auch die frechere. Es war nicht immer leicht, ständig mit einem genauen Ebenbild von sich selbst konfrontiert zu sein. Da musste man sich Freiräume schaffen, indem man sich entgegengesetzt verhielt. Ihr war das nie wirklich bewusst gewesen, aber jetzt, in diesem seltsamen Zustand der Nicht-Existenz, war es ihr ganz klar.


  Dieser Schmerz in ihrem Blick... Asim wünschte, sie könnte ihre Schwester in den Arm nehmen und ihr sagen, dass alles gut werden würde. Aber noch immer änderte sich nichts, selbst wenn sie intensiv daran dachte. Was immer es auch war, das mit ihr geschah - noch war anscheinend nicht die Zeit gekommen, dass sich die Situation änderte.


  Sie wollte die Augen schließen. Es war ein Reflex, den ihr Bewusstsein ausführen wollte, damit sie die Umgebung nicht mehr sehen musste. Sie wollte nichts mehr wahrnehmen, nichts mehr denken. Sie war des Denkens müde, auch wenn es das Einzige war, das ihr blieb.


  


  *


  


  Es begann ganz unmerklich. Aus ihrem erstarrten Zustand heraus registrierte Asim, wie die Umgebung um sie herum langsam zu verblassen begann. Die Kontraste lösten sich auf, alles glitt in einen diffusen Nebel ab. Der vertraute und doch so erschreckende Anblick ihrer in Panik stillstehenden Schwester entzog sich nach und nach ihren Blicken. Auch die unterirdische Kammer verlor ihre Tiefe, die Säulen traten mehr und mehr in den Hintergrund, bis schließlich nichts mehr da war.


  Normalerweise hätte das alles überstrahlende Licht sie blenden müssen, aber für Asim fühlte es sich an, als riebe jemand ihre wunden Augäpfel mit einem heilenden Balsam ein. Es tat gut, auch diesen Teil ihrer Wahrnehmung endlich abgeschaltet zu wissen, die Gedanken zu beruhigen, sich in einen Zustand des Nicht-Denkens zu versetzen. Noch immer hatte sie keine Ahnung, wie viel Zeit vergangen war, seit sie in die Kuhle gesprungen war.


  Zeit ist subjektiv, dachte sie wieder etwas, das nicht ihrem Alter entsprechen konnte. War sie ... gereift? War es möglich, dass für sie selbst Jahre, Jahrzehnte vergangen waren, während außerhalb des Phänomens, in dem sie festzustecken glaubte, nicht einmal Sekunden vergangen waren?


  Ich weiß es nicht, dachte sie immer wieder. Ich weiß nichts ...


  Sie schwebte in diesem Weiß, schwerelos, gedankenlos. Asim fragte sich, ob es sich so anfühlte, wenn man tot war.


  Nein, das tut es nicht.


  Die Stimme war leise, ein Flüstern nur, aber Asim hörte sie sehr deutlich. Schließlich hatte sie seit langer Zeit keine akustischen Reize mehr wahrgenommen, da war selbst das leiseste Hauchen für sie wie der erste Tropfen Regen in der Wüste.


  Du bist nicht tot, Asim, flüsterte die Stimme erneut. Sie klang, als setze sie sich aus vielen verschiedenen Klangfarben zusammen. Alte, Junge, Männer, Frauen - Sie alle schienen mit einer Stimme zu sprechen, die sich nun an sie wandte. Sie kam vom überall her, war allgegenwärtig wie das Weiß.


  Asim versuchte zu sprechen, aber ihre Muskeln waren nach wie vor gelähmt. Man hatte ihr den Sehsinn genommen und dafür die Ohren geöffnet, wie es schien. Nicht mehr und nicht weniger. Ihr Gehirn signalisierte ihr Angst, aber ihr Körper reagierte nicht darauf. Ihr Herz schlug nicht schneller, ihre Atmung beschleunigte sich nicht. Da war immer noch nur das, was in ihrem Kopf vorging. Sie bestand aus reinem Geist, und dieser war es, der dazu verdammt war, den Stimmen zu lauschen, die nun lauter und deutlicher auf sie einredeten.


  Es tut uns leid, so unendlich leid!


  Eines Tages wirst du es verstehen.


  Es gibt noch Tage?, fragte sich Asim. Sie hatte fast vergessen, was das war, ein Tag.


  Die Zeit hat ihre Geheimnisse, aber eines ist gewiss: Sie vergeht, selbst dann, wenn man in ihr springt, schienen die Stimmen zu antworten. Auch die Zeit altert an sich selbst. Du wirst es verstehen, Asim. Auch wenn noch viel Zeit vergehen wird, bis es soweit ist.


  Was geschieht mit mir?, fragte Asim. Warum ist alles so, wie es ist? Wo ist meine Schwester? Was ist mit meinen Eltern?


  Es gibt Dinge, die größer sind, als alles, was du dir vorstellen kannst, Asim, antworteten die Stimmen. Vorgänge, Gegebenheiten, so filigran und langwierig, dass niemand sie erfassen kann. Niemand, der nicht um ein paar Geheimnisse der Zeit weiß. Es braucht ganze Zeitalter, ihr nur ein wenig davon zu entreißen. Aber dir wird es gelingen, sogar schneller, als es jedem anderen zuvor gelungen ist. Dass es dich getroffen hat, kann Zufall sein. Es kann aber auch ein Plan sein, dessen Hintergründe man nicht erkennt. Noch nicht. Habe Geduld, Asim. Mach dich auf die Suche. Du wirst bald die Gelegenheit dazu bekommen. Und du wirst wissen, wie du deine bisherige Existenz überwindest, überwinden musst.


  Asim fühlte sich, als müsse sie weinen. Sie spürte das Ziehen in ihren Wangenmuskeln, das Bedürfnis, schluchzend einzuatmen. Ein Kribbeln durchzog die Wahrnehmung ihres Körpers und unwillkürlich begannen sich ihre Lider zu schließen.


  Mein Körper!, dachte sie. Er reagiert wieder!


  Augenblicke sind Ewigkeiten, echoten die Stimmen durch ihren Kopf, leiser werdend. Ewigkeiten sind Augenblicke. Wir vermögen das eine wie das andere erscheinen zu lassen, aber wie alles, gehen sie vorbei.


  Das letzte Zeitalter naht. Es ist nur noch Augenblicke und Ewigkeiten entfernt. Lerne zu verstehen, Asim. Lerne zu überwinden. Dann wirst du wissen, was zu tun ist.


  Das Weiß schien sich noch einmal zu intensivieren, dann zerplatzte es wie eine Seifenblase und spuckte Asim zurück ins Leben.


  Sie spürte, wie sie zu Boden fiel, roch Staub und Hitze, hörte Brummen, Surren und Kratzen, Schreie und Schritte, sah Formen, Farben, Vertrautes und Fremdes. Sämtliche ihrer Sinne reagierten und wurden von Reizen überflutet.


  Es war zuviel für sie. Asim erkannte in Sekundenbruchteilen, dass sie wieder das kleine Mädchen war, das sie vor Augenblicken und Ewigkeiten gewesen war. Ihr Verstand jedoch war nicht mehr darauf eingestellt, Nervenreize in diesem Ausmaße zu verarbeiten und reagierte darauf mit der einzigen Möglichkeit, die ihm zur Verfügung stand: Er schaltete sich ab.


  Asim Constant lag bereits tief im Koma, als sie auf dem Boden aufprallte. Ihr Kleid, mit dem feuchten Schlamm der Kammer am Nordpol bekleckert, klebte an ihrer Haut. Sie wusste nicht, wo sie war. Sie wusste nur, dass sie gerade ihren Körper für eine lange Zeit zum letzten Mal gespürt hatte.


  


  *


  


  Zur selben Zeit, Station PASSAGE, Südpol


  


  Arc Mendel rannte durch die unterirdischen Gänge der Station. Von seinem Quartier bis zur Hauptkammer war es nicht weit, aber heute kam ihm die Strecke länger vor als er sie in Erinnerung hatte. Was hauptsächlich an der Nachricht lag, die ihn vor nicht einmal einer Minute erreicht hatte, während er noch schlaftrunken auf seinen Armbandscanner geschaut hatte und nicht glauben konnte, was die wachhabenden Wissenschaftler ihm mitteilten.


  Selbst als oberster Leiter der Station bildete er sich nicht ein zu wissen, was die Cave Miner Company so alles im Verborgenen trieb. Das Konsortium, für das er arbeitete, hatte so manches geheime Projekt am Laufen, so auch die Station unter den Tempelanlagen am Südpol des Planeten, von der nur die Wenigsten wussten. Arc wurde schwindelig, wenn er an die ganzen Klauseln dachte, die in seinem Arbeitsvertrag standen. Er hatte ihn seinerzeit erst nach reiflicher Überlegung unterzeichnet.


  Krisenmanagement gehörte allerdings nicht zu den routinemäßigen Aufgaben, die darin vermerkt waren. Nichts anderes wurde jetzt jedoch von ihm erwartet. In der PASSAGE gab es nichts, was nicht einem geregelten Zeitplan unterworfen war. Natürlich gab es immer wieder Ausnahmesituationen, wenn Scan-Einheiten ausfielen oder Mitarbeiter krank wurden. Das waren Dinge, die rasch kompensiert werden konnten, nach Statuten, die aufgestellt worden waren, lange bevor Arc diesen Posten übernommen hatte.


  Aber so etwas wie das, was die Wissenschaftler gemeldet hatten, war noch nie vorgekommen. Je näher Arc der Hauptkammer kam, desto weniger hatte er eine Vorstellung davon, wie er die Sache angehen sollte. Er würde nicht umhinkommen, auf höchster Ebene Meldung zu machen. Und wenn er eines hasste, dann Ceo Ramnik persönlich Rede und Antwort zu stehen, denn der Chef der CMC war alles andere als ein angenehmer Zeitgenosse.


  Kurz bevor er in den letzten Gang einbog, verlangsamte er seine Schritte und atmete noch einmal tief durch. Die Wachen, die vor der Hauptkammer ihren Dienst versahen, sollten nichts außer seiner routinierten Gelassenheit wahrnehmen. Niemandem war damit geholfen, wenn sich die unterschwellige Unruhe ausbreitete.


  Zwei Soldaten begrüßten ihn, als er sich dem Zentralschott der Hauptkammer näherte. Sie grüßten nickend und gaben parallel ihre Zugangscodes in die Touchscreenflächen links und rechts neben der massiven Metalltür ein. Ob sie wussten, dass etwas nicht stimmte? Falls dem so war, ließen sie es sich nicht anmerken.


  Arc versuchte, freundlich zu lächeln, was ihm aufgrund seiner Anspannung nur leidlich gelang. Als er betont langsam durch das Schott in die Schleusenkammer trat und sich die Tür hinter ihm schloss, fiel das Grinsen sofort wieder von ihm ab. Hektisch initiierte Arc den Scanprozess und wurde wenige Sekunden später auf der gegenüberliegenden Seite des schlauchartigen Ganges wieder herausgelassen.


  Zu seiner Verwunderung waren die chaotischen Zustände, die er in der runden, von Steinsäulen getragenen Kammer erwartet hatte, ausgeblieben. Das grelle Licht der auf Stative montierten Scheinwerfer, die jeden Winkel des Raums ausleuchteten, sorgten hier unten immer für eine hohe Raumtemperatur. Die Klimaanlagen kamen kaum dagegen an. Das Brummen der Rechner und Arbeitsstationen erfüllte die stickige Luft, ansonsten herrschte andächtige Stille. Die fünf anwesenden Wissenschaftler, die hier an den von den unbekannten Erbauern hinterlassenen Wandmalereien forschten, hatten sich um die Vertiefung in der Mitte der Kammer versammelt und blickten in das hüfttiefe Loch hinab, das der Station ihren Namen gegeben hatte.


  Die PASSAGE bildete den Übergang zwischen ihrer Welt und einer anderen. Es war ein Dimensionstor, wie es so viele auf dem Planeten gab. Das war nicht weiter ungewöhnlich. Was es besonders machte, war nicht nur seine Lage innerhalb eines archäologisch bedeutsamen Baus, sondern die Tatsache, dass eben jene an eine Arena erinnernde Tempelanlage sehr wahrscheinlich um dieses Tor herum erbaut worden war, und dass es offenbar Menschen gewesen waren, die vor mehreren Jahrzehntausenden gelebt hatten.


  Und noch etwas war ungewöhnlich an diesem speziellen Tor - es öffnete sich nur dann, wenn sich jemand anschickte, es zu durchqueren, was laut den Aufzeichnungen seit beinahe zwei Dekaden nicht mehr der Fall gewesen war.


  Arc schluckte und näherte sich den Männern und Frauen, die gebannt in die von dünnen, blauen Blitzen durchzogene Luft innerhalb des abgesenkten Steinkreises blickten. Als sie seine Anwesenheit bemerkten, wandten sich ihm fünf Augenpaare zu und starrten ihn fragend an.


  „Wann hat das angefangen?“, fragte er schärfer, als er es beabsichtigt hatte. Scheiß auf Ruhe und Gelassenheit!, dachte er. Sollten doch alle ruhig merken, dass er genauso aufgeregt war wie sie. „Und es gibt keinen Zweifel?“


  „Die ersten Spannungsspitzen haben wir vor zwölf Minuten angemessen“, berichtete eine der Archäologinnen. „Wir haben Sie direkt informiert, als es losging. Seitdem nehmen die atmosphärischen Entladungen zu. Das kann nur eines bedeuten: Etwas ist auf dem Weg hierher!“


  Ja, das war die logische Konsequenz, das war Arc klar. Und sie wussten nicht, wer oder was es sein würde, der oder das sich in Kürze durch die PASSAGE bewegen würde, denn außer der Tatsache, dass sich das Tor bereits ein paar Mal geöffnet hatte, hielt sich die Führungsriege der CMC mehr als bedeckt, was Informationen darüber anging. Das war eine der Voraussetzungen gewesen, hier arbeiten zu dürfen: keine Fragen stellen! Sämtliche Dateien über die Passage unterlagen der obersten Sicherheitsstufe und die besaß eigentlich nur einer - der Leiter des Konsortiums.


  Ich werde nicht drum herumkommen, durchzuckte es Arc. Ich muss mit Ramnik sprechen, egal, was in den nächsten Minuten passiert. Nur er kann einschätzen, was das alles zu bedeuten hat ...


  Die Luft begann zu knistern. Mit ehrfurchtsvollem Zischen wichen die Wissenschaftler einen Schritt zurück. Arc merkte, wie sich seine Körperbehaarung aufstellte, eine Auswirkung der Elektrostatik, die von der PASSAGE ausging.


  Dann - innerhalb von Sekundenbruchteilen - verästelten sich die atmosphärischen Blitze über die gesamte Fläche der Senke und emittierten einen Lichtblitz, der alles überstrahlte.


  Aufschreiend schlossen die Anwesenden die Augen und hielten abwehrend die Hände vors Gesicht. Arc spürte, wie ihm, von einer leichten Druckwelle getragen, kleine Wassertröpfchen entgegenspritzten. In der entstandenen Stille erklang ein kraftloses Stöhnen und dann das dumpfe Geräusch von etwas, das zu Boden fiel.


  Arc blinzelte desorientiert und sortierte seine Sinne. Das Knistern der Luft war verschwunden, ebenso die irrlichternden Blitze. Als die tanzenden Farbschatten vor seinen Augen verschwanden und er wieder klar sehen konnte, lag vor ihm in der Senke ein kleiner, regloser Körper in einem schmutzigen Kleid.


  Jemand rief etwas, und gleich darauf kletterten zwei Wissenschaftler in die Senke, um das Mädchen dort herauszuholen.


  Arc sah in das bleiche, zarte Gesicht des Kindes, das aussah, als würde es friedlich schlafen und stellte sich die Frage, wie um alles in der Welt er Ceo Ramnik das alles erklären sollte.


  


  *


  


  Gegenwart


  Megastadt Rovzath, Südviertel


  


  Cul schlenderte durch die Strassen von Rovzath. Der Hochweg für Fussgänger, den er beschritt, erhob sich über einer breiten Trasse für Gleiter und andere Fahrzeuge, die unter ihm dahinflitzten. Cul sah hinauf zu den Turmspitzen der Megastadt und erkannte einen winzigen Streifen des violetten Abendhimmels über der Häuserschlucht. Im ewigen Schatten der Gebäude glommen die Leuchtreklamen, und bald würde die Metropole zu nächtlichem Leben erwachen. Wobei das nicht der richtige Begriff war, denn Rovzath schlief eigentlich nie. An den Wochenenden flüchteten die Bewohner an die Pole und der Verkehr ließ deutlich nach, aber die Lärmkulisse war immer da.


  Es gab Bestrebungen, auch innerhalb der Stadtgrenzen für Möglichkeiten der Erholung zu sorgen. Cul wanderte geradewegs auf einen der erst in den letzten Jahren angelegten Plätze zu, die durch ihre Weite und parkähnlichen Anlagen so etwas wie natürliche Freiheit simulieren sollten.


  Er lachte leise in sich hinein. Wer einmal mit einem Digger mitten in den Brachebenen gewesen, ohne auch nur die Andeutung einer Siedlung zu sehen, wusste, was wahre Freiheit war. Da konnte so ein Platz nicht mithalten, auch wenn er riesig war und sich in seiner Mitte in einem beleuchteten Brunnen eine mächtige Fontaine erhob.


  Cul benötigte einige Minuten, um den Platz zu überqueren. Er genoss das Rauschen des Wassers, die Ruhe unter den Bäumen und die kühle Luft, die er tief einatmete. Im Großen und Ganzen hasste Cul diese Stadt, aber er musste zugeben, dass es auch schöne Plätze gab. Nicht viele, aber immerhin ein paar. Früher wäre ihm das egal gewesen. Aber nach den vielen Tagen in der beklemmenden, stickigen Enge auf der EON brachten ihm die Eindrücke hier auf diesem weiten, offenen Platz eine gewisse Erleichterung. Er musste unbedingt auf andere Gedanken kommen, sich entspannen und nachdenken. Ein wenig Ablenkung tat ihm sehr gut.


  Cul war ein sehr analytischer Mensch, zumindest hielt er sich für einen solchen. Und die vielen Emotionen, mit denen er in letzter Zeit konfrontiert wurde, beeinträchtigten seine Denkleistung. Die Ereignisse der letzten Stunden entbehrten nicht einer gewissen Dramatik. Und sie hatten eine immense Auswirkung auf sein Gefühlsleben. Angefangen vom Phänomen der Aggregation bis hin zum Streit mit den Eons, der zur Beendigung seines Arbeitsverhältnisses auf deren Diggerplattform geführt hatte. All das hatte ihn stärker berührt, als er wahrhaben wollte.


  Zudem war da noch der geheimnisvolle „Gestrandete“: ein verwahrloster Kerl, der in genau dem unterirdischen Labyrinth lebte, in dem sich die Aggregation befand. Der Kontakt zu dem Mann war durch ihren erzwungenen Aufbruch während der Evolutionsverschiebung jäh unterbrochen worden und Cul ließ dieser Umstand keine Ruhe. Er hatte unendlich viele Fragen und musste den Kontakt zu ihm aufrecht erhalten, wenn er weiterhin von dessen Wissen über lukrative Dimensionstore profitieren wollte. Eine Sache, die ihm bei seiner bevorstehenden Tätigkeit als freischaffender Descender mehr als gelegen kam.


  Ja, es gab viel zu erfahren und zu überlegen. Besser, er begann direkt damit, seinen ursprünglichen Plan der Selbstständigkeit in die Tat umzusetzen, auch wenn es gerade einmal einen Tag her war, dass die EON mit Misa, Bar, Reb und ihm Rovzath erreicht hatte. Natürlich konnte er sich nicht direkt eine eigene Plattform kaufen und loslegen - aber er konnte dafür sorgen, dass er seine Ausstattung zumindest soweit aufrüsten konnte, um damit als attraktiver Neuzugang für jede suchende Crew zu gelten.


  Es war noch nicht sehr spät, als er den Entschluss fasste, sich seine eigene Descenderausrüstung zusammen zu stellen – etliche liebgewonnene Werkzeuge hatte er in der Werkstatt auf der EON zurücklassen müssen - und eventuell auf einer Diggerplattform anzuheuern. Er musste lediglich ein passendes Angebot finden. Eines, das ihm genügend Freiheiten gab, nebenbei seinen eigenen Geschäften nachzugehen.


  Bevor er in seine schäbige Unterkunft im südlichen Gürtel von Rovzath zurückkehren wollte, kam ihm in den Sinn, ein Lokal aufzusuchen, in dem sich viele Descender trafen, um Neuigkeiten auszutauschen. Ein Besuch dort konnte nützlich sein, um Kontakte zu knüpfen. So hatte Bar es jedenfalls immer gehalten, wenn man seinen Erzählungen von früher glauben konnte.


  Das Lokal befand sich in einem Teil der Stadt, der zwischen dem mondänen Zentrum und der heruntergekommenen Peripherie lag. Nicht gerade die Gegend, die Cul von Nahem sehen wollte, aber es blieb ihm nichts anderes übrig. Auch das gehörte dazu, wenn man Geschäfte machen wollte.


  Schon als er eintrat wusste Cul, dass er einen schweren Fehler gemacht hatte. Wäre er emotional nicht so aufgewühlt gewesen, hätte er die Sache bestimmt besser durchdacht. So war es einfach nur gedankenlos, in seinen Businessklamotten durch die Türe des Lokals zu schreiten, anstatt sich vorher etwas Passenderes anzuziehen. Seine abgewetzte Arbeitskleidung hätte dafür die erste Wahl sein müssen.


  Es wurden ihm amüsierte Blicke zugeworfen während er zur Theke ging. Hier und da lachte jemand auf, eine junge Frau pfiff ihm hinterher.


  Cul setzte sich an die Bar und bestellte sich einen Drink.


  „Entweder du bist der bestgekleidete Descender, der sich in dieser Dimension herumtreibt“, sagte ein älterer, graubärtiger Mann neben ihm, „oder du überlegst einfach nicht, was du tust.“


  Cul schluckte bei der letzten Bemerkung. Genau das hatte er sich in den letzten Stunden selber oft genug gefragt.


  „Nichts für ungut“, sagte der Mann und reichte ihm die Hand. „Ich bin Kan Gerlek. Ich arbeite auf der AKANA.“


  „Cul Varian“, stellte sich der junge Mann vor und erwiderte den Handschlag. „Ich bin Ingenieur und Seismologe.“


  „Erfahrung?“


  „Na klar. Hab schon ein paar Jahre auf einer Plattform gearbeitet. Bin aber jetzt auf Jobsuche.“


  Der Barmann stellte Cul ein Glas mit smaragdfarbenem Inhalt vor die Nase.


  „Zweifacher Nadelbrand“, informierte der Barmann mit einem Grinsen. „Wie seine Exzellenz bestellt haben.“


  Cul ignorierte den Spott und nahm einen kräftigen Schluck. Dann sah er den Alten wieder an. „Ich verstehe mein Handwerk.“ Es klang beinahe wie eine Rechtfertigung.


  „Wir hätten vor einem Monat einen Seismologen brauchen können“, sagte Kan. „Aber jetzt sind die Luken dicht.“


  „Vielleicht hat jemand anderes Verwendung für mich.“


  Kan Gerlek musterte Cul von Kopf bis Fuss und schüttelte den Kopf. „Du magst ja ganz gut sein, aber mit deinem Auftritt hier hast du dir Türen verbaut.“ Er lachte und wendete sich an die Leute an den Tischen. „Hat jemand Bedarf an einem spießigen Schrauber?“


  Die Menge lachte. Man prostete Cul zu und machte dumme Bemerkungen.


  „Ich wüsste schon eine Verwendung für den Kleinen“, rief eine nicht mehr ganz junge, aber noch recht attraktive Frau und formte einen Kussmund.


  Cul trank sein Glas leer, knallte es auf den Tisch, legte einige Credits dazu und ging zur Tür.


  „Hey Junge!“, rief Kan ihm hinterher. „Du wirst doch wohl noch einen Spass verstehen! Komm zurück, vielleicht finden wir ja was für dich.“


  Aber Cul war schon wieder ins Freie getreten.


  Es begann leicht zu regnen. Die Luft war frisch und roch angenehm.


  Er atmete durch. Für den jungen Mann war der raue Umgang nichts, der auf vielen Diggern herrschte, auf denen Glücksritter unterwegs waren und eher intuitiv als mit wissenschaftlichen Methoden vorgingen, wenn sie in anderen Welten überwechselten. Der Besuch in der Bar hier hatte ihm das immerhin klar vor Augen geführt. Insofern hatte er es mit den Eons gut getroffen gehabt. Bar und Reb Eon waren anders. Und das Arbeiten auf ihrem Digger war angenehm gewesen, das musste er zugeben, auch wenn er sich oft unterfordert gefühlt hatte.


  Aber diese Episode war vorbei, und er hatte nicht vor, zu den Eons zurück zu kriechen.


  Cul Varian bestieg einen öffentlichen Personengleiter, der ihn wieder in sein Hotel brachte. Während das Fahrzeug durch diesen und jenen armseligen Bezirk sauste, begann es stärker zu regnen. Die hässlichen Fassaden huschten vorbei und Cul hatte für einen Moment Angst, er würde niemals aus diesem Dreck herauskommen. Mit Mittelmaß wollte er sich keinesfalls zufrieden geben, denn das bedeutete nichts anderes, als mit den Zehenspitzen noch im Schmutz zu stehen. Diese Vorstellung schnürte ihm die Kehle zu.


  


  *


  


  Dicke Regentropfen klatschten gegen die matten Scheiben des winzigen Zimmers in seinem Hotel. Auf dem kleinen Monitor lief gerade eine Unterhaltungssendung, während Cul auf dem Bett lag und an die Decke starrte. Er war sich darüber im Klaren, dass er kein Teamspieler war. Der Besuch in der Descender-Bar hatte ihm das wieder einmal deutlich gemacht. Als er nach Rovzath gekommen war, hatte er vorgehabt, in das Infocenter zu gehen, um sich nach Möglichkeiten umzusehen. Vielleicht sogar irgendwo in einer Descender-Gruppe anzuheuern. Es gab genügend Freiberufler, die sich zu einem sogenannten Schwarm zusammengeschlossen hatten. Aber auch unter ihnen gab es Strukturen, mit denen er bestimmt nicht klar kam. Nein, eine Gruppe - oder ein Konsortium wie die CMC - kam nicht mehr in Frage. Er verwarf diesen Gedanken endgültig.


  Cul begann, seine finanzielle Lage zu durchdenken und die bescheidenen Möglichkeiten, die sie ihm bot. Er musste unbedingt zur Aggregation zurückkehren und mit dem seltsamen Mann Kontakt aufnehmen, dem er dort begegnet war, soviel war sicher. Cul wollte das durch einen persönlichen Besuch erledigen. Über Funk war das im Moment zu gefährlich, wie es die Erfahrung mit den Piraten nur zu deutlich gezeigt hatte. Er hatte einige Credits an Erspartem und ein paar Einkünfte aus den Verkäufen von Artefakten über die Kollektionsmaklerin Duci Warfa. Es war nicht viel und würde niemals für eine eigene Diggerplattform reichen, nicht einmal für ein kleines Exemplar mit abgespeckter Grundausstattung. Aber es dürfte reichen, sich einen Familiengleiter zu mieten und eine solide Descender-Ausrüstung zusammenzustellen. Er wusste auch schon, wo er jemanden finden konnte, der erstklassige Werkzeuge verkaufte. Er rollte sich vom Bett, wählte diesmal einen seiner sauberen Arbeitsoveralls als Kleidung und verließ seine vorübergehende Bleibe.


  Sein Weg führte ihn an etlichen Läden vorbei, in denen sich ein Descender perfekt ausstaffieren konnte. Aber jeder Descender, der etwas auf sich hielt, besorgte sich seine Arbeitsgeräte bei Del Durion, einem alten, erfahrenen Aktefaktjäger, der viele Jahre auf seiner eigenen Plattform unterwegs gewesen war. Die Eons waren Stammkunden bei ihm und bei ihrem letzten Einkauf war Cul dabei gewesen.


  Cul Varian betrat Durions Laden, und wie letztes Mal wunderte er sich darüber, wie klein der Raum war. Offenbar sah der Mann keine Veranlassung, sein Geschäft zu erweitern. Wie er damals gegenüber Bar Eon erwähnt hatte, versorgte er eine zuverlässige und zufriedene Stammkundschaft. Somit war es kaum nötig, viel Ware zu präsentieren. Wahrscheinlich ist sein Lager um ein Vielfaches größer, ging es Cul durch den Kopf.


  Die Regale waren vollgestopft mit allerlei Maschinen und Werkzeugen. Cul erkannte darunter sehr teure Geräte, die nur von Descendern verwendet wurden, die Wert auf Zuverlässigkeit legten. Es gab so gut wie keine Einwegapparatur in Durions Sortiment. Noch vor nicht allzu langer Zeit hätten ihn all die speziellen Maschinen vor ein Rätsel gestellt, aber während der Zeit bei den Eons war er tief in die Digger-Geheimnisse eingetaucht. Er kannte die Funktionsweise und den Zweck all der tollen Sachen in den Regalen. Das erfüllte ihn mit Stolz. Er war nicht mehr der Grünschnabel, der er direkt nach der Ausbildung gewesen war.


  Ein Schild an der Ladentheke informierte den Kunden über die Qualität der Geräte, die allesamt in Manufakturen gefertigt wurden, und sich deutlich von der industriellen Massenware unterschieden, welche die Angestellten der CMC benutzen mussten.


  Del Durion hatte Cul bemerkt. Der junge Mann war der einzige Kunde, den er im Moment bedienen konnte.


  „Guten Tag“, begrüßte ihn der Händler. Er war sehr groß, hager und trug eine Brille mit runden Gläsern und goldenem Gestell. Eine schwarze Weste, in deren Taschen verchromte Werkzeuge steckten, ließen ihn als versierten Mechaniker erscheinen, der noch jetzt seine Freude daran zu haben schien, an diversen Maschinen herumzuschrauben.


  „Guten Tag“, erwiderte Cul. „Ich brauche eine Ausrüstung.“


  „Ein Komplettpaket?“


  „Ja. Inklusive Transportkisten und Rucksack.“


  „Waffen?“


  Cul überlegte. Er wusste nicht, wann er zuletzt eine Pistole oder ein Gewehr in den Händen gehalten hatte. „Ja“, antwortete er etwas zögerlich.


  „Pistole? Gewehr? Beides?“ Der Verkäufer rückte mit knochigen Fingern seine Brille zurecht. „Letzteres würde ich raten. Manchmal ist es im Gelände ja sehr eng. Dann nützt ein Gewehr wenig. Aber in größeren Kavernen braucht man hin und wieder die Reichweite eines Gewehres.“


  „Ja ... Dann beides“, antwortete Cul.


  Der Blick des Händlers wanderte abschätzig über Culs Gesicht. Offenbar hatte er erkannt, dass Cul noch keine harten Ausseneinsätze erlebt hatte.


  Während Del Durion zwischen den Regalen verschwand, um die diversen Artikel zu holen, ging Cul in Gedanken nochmals seine Finanzen durch. Vielleicht wäre es besser gewesen, seine erste Grundausstattung bei einem der günstigeren Händler zu besorgen. Da käme er sich womöglich auch nicht ganz so durchschaubar vor. Und günstiger wäre es dann auch. Aber wie Reb Eon immer sagte: Man erkennt einen erfolgreichen Descender schon an seiner Ausrüstung.


  Nachdem Durion sämtliche Ausrüstungsgegenstände herbeigeschafft und sie wohlsortiert in einem Rucksack verstaut hatte, stellte er eine apfelgroße, schwarze Kugel auf den Tisch. Viele Linsen von unterschiedlicher Größe glänzten auf deren Oberfläche, wie Edelsteine. Wären da nicht die eindeutig zweckmässigen Strukturen, hätte Cul sie lediglich für einen Ziergegenstand halten können, den man auf einem Tisch oder in einem Garten platzieren konnte, damit man ihn entzückt anstarrte.


  „Das ist erstklassige Arbeit“, informierte der Händler ihn beinahe ehrfurchtsvoll. „Solide gearbeitet. Steuerungssicher, selbst in kompliziertem Terrain. Ich kenne keine Sonde die an ihre Zuverlässigkeit heranreicht. Ich nenne sie Das fliegende Auge.“


  Cul sagte nichts. Natürlich brauchte er die Sonde, um den Verwahrlosten in der Aggreagtionshöhle wiederzufinden, falls der sich nicht mehr an seinem angestammten Platz aufhielt. Aber das Ding sah nicht gerade billig aus.


  „Wer daran spart“, fuhr Del Durion fort, „kann gleich einpacken.“


  „Ich wusste, dass Sie das sagen würden.“ Cul rutschte fast das Herz in die Hose, als der Händler den Preis nannte und es herrschte für einige Sekunden ein unangenehmes Schweigen.


  „Ich muss mir das noch mal überlegen“, murmelte Cul unsicher. „Ich brauche ja noch einen Gleiter.“


  Del Durion sah den jungen Mann über seine Brille hinweg an. „Es überrascht Sie sicher nicht, dass ich da ein passendes Angebot für Sie hätte ...“


  Nach etwa einer halben Stunde geschickten Verhandelns saß Cul Varian tatsächlich in einem kleinen Familiengleiter älteren Baujahres. Er hatte Durion sogar etwas im Preis drücken können, als er sich entschlossen hatte, auch noch eine Drohne zu nehmen, die fast genau so viel gekostet hatte wie das ganze Fahrzeug.


  Immerhin beruhigte es Cul, dass er Reb Eons Versprechen auf eine gute Abfindung hatte. Sein ehemaliger Boss war ehrlich und zuverlässig und das gab ihm ein gutes Gefühl, wenn er an seine geschrumpften Ersparnisse dachte. Bald würde sein Konto wieder gut gefüllt sein und er brauchte sich keine Sorgen zu machen.


  Während er in den Abendhimmel von Rovzath aufstieg und Richtung Süden auf die ersten Ausläufer der Brachebenen zuflog, spürte er es wieder: das Gefühl von Freiheit. Er setzte den Kurs Richtung Aggregation und hoffte, dass seine erste Mission als selbstständiger Descender von Erfolg gekrönt sein würde. Seine Suche nach dem Verwahrlosten hatte begonnen.


  


  *


  Am nächsten Tag


  


  Bisher hatte Misa Constant den Gebäudekomplex, der das Herzstück des CMC-Imperiums darstellte, nur im Vorbeiflug bewundert. Er erhob sich über den Dächern der Megastadt inmitten des Business-Distrikts, der sich im eher nördlich gelegenen Teil von Rovzath dem Gürtel anschloss, möglichst weit entfernt vom Südgürtel, in dem sich die meisten Digger-Werkstätten und Bauhallen befanden. In der Führungsriege schätzte man den industriellen Schmutz nicht, den die Descender, die für die Firma arbeiteten, mitbrachten, wenn sie von ihren Beutezügen zurückkamen. Wenn man den Weg in die Zentrale verlängerte, erhöhte man die Chancen, dass ihnen der Sand vorher aus der Kleidung rieselte.


  Der Komplex bestand aus drei hohen Gebäuden: Dem Sekundär- und Tertiärgebäude, die zusammen eine Einheit bildeten und das etwas weiter entfernte Primärgebäude, der höchste Bau der Stadt.


  Es passte hervorragend zur Maßlosigkeit des Konsortiums, dass die drei arenenförmigen Bauten den Tempeln der Vorfahren an den Polen nachempfunden waren - nur um ein Vielfaches größer, als es die historischen Steinbauten waren. Was genau zwei Reaktionen in Misa hervorrief: Zum einen fühlte sie sich - wie vom Architekten der Anlage sicher beabsichtigt - unbedeutend und klein, ja, geradezu erschlagen, als sie aus dem öffentlichen Transportgleiter stieg. Zum anderen wurde sie unangenehm an jenen Tag vor fünfzehn Jahren erinnert, an dem ihre Schwester Asim in eben jener Tempelanlage am Nordpol vor ihren Augen verschwunden und nie wieder aufgetaucht war.


  Es grenzte fast an Ironie, dass sie ihre Suche hierher geführt hatte, an einen Ort, der sich optisch gar nicht so sehr von dem unterschied, an dem alles begonnen hatte. Nach jahrelangen und kostenintensiven Suchen nach ihrer verschollenen Schwester hatte Misa vor Kurzem Nachricht von Var Neth erhalten, einem privaten Ermittler mit Descender-Ausbildung, der für sie in fremden Dimensionen nach Asim suchte.


  Angeblich hatte er ihre Schwester gefunden. Wie und unter welchen Umständen, das hatte Var nicht mehr mitteilen können, denn mitten in der panischen Videonachricht, die sie erhalten hatte, war der Kontakt abgebrochen. Die Hinweise verdichteten sich, dass Var auf irgendeine Art und Weise aus dem Verkehr gezogen worden war. Männerstimmen waren im Hintergrund des Videos zu hören gewesen. Stimmen, die sie zunächst nicht hatte identifizieren können. Aber dann hatte sie herausgefunden, dass der Sprecher, der die am Ende einer Nachricht der CMC angehängte Werbebotschaft vortrug, exakt so klang wie einer der undeutlichen Schemen in Vars Nachricht.


  Aus diesem Grund war sie hier. Sie wollte herausfinden, wer bei der CMC diese Stimme besaß, wessen dunkles, lockendes und doch bestimmtes Timbre es war, das etwas mit dem Verschwinden des Ermittlers zu tun hatte. Var hatte sich seit der kryptischen Botschaft nicht mehr gemeldet, war wie vom Erdboden verschluckt.


  Was ein treffender Ausdruck war, denn zuletzt hatte er sich in Misas Auftrag in der Aggregation aufgehalten, wo ihm wohl auch Was-auch-immer widerfahren war. Der Angriff der Piraten während der Evolutionsverschiebung hatte dazu geführt, dass die EON überstürzt geflüchtet war und Rovzath angelaufen hatte. Also nutzte Misa die Gelegenheit, direkt an der Quelle nachzuforschen, zumal die CMC schon des Öfteren versucht hatte, sie abzuwerben. Als Anthropologin und Xeno-Biologin war sie eine gefragte Kraft an Bord eines Diggers. Dam Ruot, der Human Ressources Manager des Konsortiums, hatte ihr mehr als nur einmal ein äußerst lukratives Angebot gemacht. Aber Misa war glücklich bei ihren Arbeitgeber und stand Bar und Reb in ihrer Abneigung gegen den Großkonzern in nichts nach.


  Misa ließ noch einmal den Blick über die halbkreisförmige Vorderfront aus Glas und Metall schweifen und schluckte ihre Nervosität hinunter. Auch wenn sie nicht vorhatte, einen Job bei der CMC anzunehmen, so musste sie doch glaubhaft Interesse heucheln, während sie mehr über die Stimme und damit vielleicht auch den Verbleib von Asim herauszufinden versuchte.


  Die automatischen Türen zur Eingangshalle öffneten sich fast geräuschlos, als sie in den Erfassungsbereich des Scanners geriet. Die Luft, die ihr entgegen strömte, war mit angenehmen Duftstoffen versetzt, die sie rein und klar erscheinen ließen. Die Halle war hoch und lichtdurchflutet. In separaten Wartebereichen waren bequeme Sitzlandschaften aufgestellt worden. In der Mitte des Raumes befand sich eine halbrunde Empfangstheke, die der Wölbung der Gebäudefront nachempfunden war. Alles wirkte wie aus einem Guss, selbst die Menschen, die sich hier gedämpft unterhielten und darauf warteten, zu ihren Terminen aufgerufen zu werden.


  Verschiedene Piktogramme wiesen darauf hin, welche Berufsgruppe sich in welchem Bereich des Tresens anzumelden hatte und welchen Wartebereich sie nutzen sollten. Misa erkannte drei großer Bereiche: einen für Descender, einen für Kollektionsmakler und einen für Verwaltungsmitarbeiter, die von außerhalb kamen. Ein vierter, kleinerer Bereich war für alle restlichen Besucher vorgesehen, die nicht in eine dieser Kategorien fielen.


  Unschlüssig betrachtete sie die Schilder. „Und wo ist das Zeichen dafür, wenn man nach verschollenen Verwandten sucht?“, murmelte sie leise.


  Ihr Plan war ... nun ja, eigentlich war es gar kein richtiger Plan, mehr eine Idee, der sie folgen wollte. Wenn Ruot sie so gerne als Mitarbeiterin für die CMC haben wollte, dann sollten sie sich vielleicht einmal persönlich unterhalten. Natürlich würde sie zuerst Interesse heucheln, und vielleicht gab es dann ja eine Gelegenheit zu fragen, wer die Freundlichkeit besessen hatte, der Werbebotschaft seine Stimme zu leihen. Ihr unverhofftes Auftauchen in der Zentrale sollte den Human Ressources Manager kalt und unvorbereitet erwischen. Vielleicht würde er dann nicht auf die Idee kommen nachzufragen, warum diese Information so wichtig für sie war.


  Nach kurzem Überlegen entschied sich Misa für den Thekenbereich für sonstige Anfragen. Alle anderen Bereiche erschienen ihr noch weniger passend und außerdem standen dort bereits jeweils zwei bis drei Personen an, um ihr Kommen registrieren zu lassen.


  Die Mitarbeiterin an ihrem Schalter mochte mit Mitte Zwanzig vielleicht gerade einmal so alt sein wie Misa selbst, wirkte durch ihren gelangweilten Gesichtsausdruck und die bleichen, herabhängenden Wangen aber deutlich älter. Sie schien fast beleidigt zu sein, als Misa sie ansprach und dabei störte, ihren Kollegen und Kolleginnen bei der Arbeit zuzusehen.


  „Guten Tag, ich würde gerne Ihren Personalchef Dam Ruot sprechen“, sagte Misa in einem ebenso höflichen wie bittenden Tonfall. „Es geht um ein Stellenangebot.“


  Die Empfangsdame richtete ihren misstrauischen und stechenden Blick auf sie, von dem Misa sich beinahe aufgespießt fühlte. Die fleischigen Wangen gerieten in Bewegung und verzogen sich zu einer Grimasse, die wohl so etwas wie ein entschuldigendes Lächeln darstellen sollte. „Haben Sie denn einen Termin vereinbart? Mister Rout ist ein vielbeschäftigter Mann. Ich kann Ihnen nicht einmal versprechen, dass er heute überhaupt im Hause ist. Bei den vielen Mitarbeitern, um die er sich zu kümmern hat.“


  Danke, ich kann dich auch nicht leiden, ging es Misa durch den Kopf, aber sie nickte nur freundlich. Sie kannte solche Menschen, die von vorne herein meinten, durch Unfreundlichkeit Macht auf ihr Gegenüber ausüben zu können. Nun denn, dieses Spiel beherrschte sie genauso gut. „Ich habe keinen Termin, aber wenn Sie Mister Ruot mitteilen, dass Misa Constant hier unten auf ihn wartet, wird er es sicher einrichten können“, flötete sie mit selbstsicherer Stimme. „Wenn er denn im Hause sein sollte“, setzte sie hinzu, bevor die Empfangsdame weitere heiße Luft aus ihrem bereits zum Protest geöffneten Mund entweichen lassen konnte.


  Derart überrumpelt fragte sie nur noch einmal nach Misas Namen, bevor sie sich ihrer Konsole zuwandte und offenbar versuchte herauszufinden, ob Ruot Zeit hatte.


  Misa entfernte sich ein paar Schritte vom Tresen und warf einen Blick auf die Wartenden. Fünf Descender, drei Makler, ein Mitarbeiter. Daran konnte man schon erkennen, wer für die CMC die größte Wichtigkeit besaß, fand Misa. Die Descender waren das arbeitende Fußvolk, das dem Konzern zu Reichtum und Ansehen verhalf, aber man beschäftigte sich nur ungern mit ihren Belangen und ließ sie gerne warten. Die CMC war sich selbst am nächsten, das wusste so gut wie jeder, ob er nun für das Konsortium arbeitete oder nicht. Eine fast familiäre Atmosphäre, wie sie an Bord der EON herrschte, gab es an Bord eines CMC-Diggers nicht. Die Mannschaften wurden hier in der Zentrale zusammengestellt, ohne Rücksicht darauf zu nehmen, ob sich die einzelnen Mitglieder untereinander verstanden oder nicht. Man konnte natürlich Glück haben und Freunde fürs Leben finden - oder das genaue Gegenteil.


  Manchmal sogar beides, erinnerte sich Misa an Erzählungen von Bar Eon, der einst auch für die CMC gearbeitet hatte und zusammen mit einem anderen Descender namens Ben Sanito auf einem Digger unterwegs gewesen war. Schließlich wollten sich die beiden selbständig machen, wobei es zu irgendwelchen Streitereien gekommen war. Worum es dabei gegangen war, wusste Misa nicht. Jedenfalls war Bar am Ende allein gewesen, Sanito war bei der CMC geblieben und hatte sich wahrscheinlich längst zur Ruhe gesetzt.


  Misa dachte kurz an Bar und Reb, die jetzt wahrscheinlich schon dabei waren, den Papierkram beim Handelsregisteramt zu erledigen. Bei ihrem nächsten Auslaufen würde Reb der alleinige Besitzer des Unternehmens Eon & Eon sein, denn Bar wollte sich aus der aktiven Firmenführung zurückziehen, wobei er weiterhin als Berater an Bord bleiben würde.


  Es war zwar nur eine Änderung auf dem Papier, dennoch war Misa nicht ganz wohl bei dem Gedanken. Nicht, weil sie Reb nicht vertraut hätte - alles andere als das. Sie hegte sogar eine gewisse Schwäche für den Descender, der sie bisher noch nicht nachgegeben hatte. Es fühlte sich einfach nicht richtig an. Aber wenn Bar sich aus der offiziellen Verantwortung zurückzog, so bedeutete das, dass er vielleicht einen nicht mehr allzu fernen Tages ganz aufhörte, auch wenn er immer scherzte, die EON nur mit den Füßen zuerst zu verlassen, wenn es einmal soweit war.


  Misa wusste sich, ob sie an diesem Tag noch Teil der Crew sein würde, aber wenn es nach ihr ging, würde es so sein. Was danach kam? Wer wusste das schon...


  Ein affektiertes Räuspern riss sie aus ihren Gedanken. „Entschuldigen Sie, Miss“, rief die Empfangsdame pikiert. Sie war aufgestanden und wartete darauf, dass Misa ihren Blick suchte. „Sie hatten großes Glück! Ich konnte Mister Ruot in seinem Büro erreichen und er hat sich freundlicherweise bereiterklärt, Sie umgehend zu empfangen.“


  Misa antwortete ihr mit einem Nicken voller Genugtuung. „Sehr freundlich!“


  Die Frau wies auf die ellipsenförmige Konstruktion etwa zwanzig Meter hinter dem Empfangstresen. Insgesamt vier Aufzugtüren waren dort zu sehen, der Größe nach zu urteilen konnten in ihnen leicht zwanzig Personen oder mehr transportiert werden.


  „Der dritte Aufzug wird Sie direkt auf seinen Flur bringen“, sagte die Empfangsdame und setzte sich wieder, wobei sie ein Schnaufen ausstieß. „Viel Glück!“, rief sie noch, als Misa bereits die Kabine betreten hatte und die Schiebetüren sich zu schließen begannen.


  „Wir werden sehen“, flüsterte Misa düster und leiser als nötig. Auf ihrem Weg in die Führungsetage der CMC war sie allein unterwegs.


  


  *


  


  Das Handelsregisteramt von Rovzath lag in der nördlichen Hälfte der Stadt, nahe des Zentrums, das ein ensprechendes Baualter aufwies. Vor ein paar Jahrhunderten, als Rovzath auf den Ruinen anderer, weit älterer Gebäude errichtet worden war, hatte man auf die Rohstoffe, die man nicht von den Polen herschaffen musste, zurückgegriffen und viele der antiken Gebäude zerstört. Das Material an sich war erhalten geblieben und in den neu geschaffenen Häusern verbaut worden. Damals hatte man auch eher in die Breite als in die Höhe gebaut, was ein Stadtbild geschaffen hatte, das Rovzath mit anderen Megastädten gemein hatte:


  Den Stadtkern dominierten eher flache Bauten mit höchstens bis zu vier oder fünf Stockwerken. Zur Peripherie hin wurden die Häuser allerdings immer moderner und höher, bis sie dann in den Gleiter- und Digger-Anlandezonen in den Gürtelregionen wieder ausliefen. Befand man sich also im Inneren der Stadt, hatte man einen phantastischen Rundumblick auf die Skyline von Rovzath und fühlte sich wie am tiefsten Punkt einer Schüssel - wenn die Witterung es zuließ und man am weit entfernten Horizont überhaupt einen Teil des Stadtrandes erkannte.


  Reb Eon blickte hinaus in den Regen und konnte nicht weiter als einen halben Häuserblock sehen. Er spürte die Kälte des Weinglases in seiner Hand und schmeckte den sauren Nachgeschmack der vergorenen Ratsdorn-Beeren auf seiner Zunge. Es war ein guter Jahrgang, den sein Vater zur Feier des Tages ausgesucht hatte, aber Reb wollte er nicht so recht schmecken. Die diesige Aussicht von der überdachten Dachterasse des Handelsregisteramtes tat ein Übriges dazu, dass seine Stimmung eher gedrückt war.


  „Du wirkst so nachdenklich.“ Bar war neben ihn getreten und winkte mit der halbvollen Weinflasche. Er füllte Rebs Glas fast bis zum Rand, als er es ihm hinhielt. „Noch ein paar Schlucke davon, dann geht es dir vielleicht besser“, grinste er unter seinem sauber gestutzen, graumelierten Vollbart. „Immerhin bist du jetzt der alleinige Besitzer eines Unternehmens, das bereits in der zweiten Generation Eon heißt“, sagte er, nicht ohne Stolz in der Stimme.


  Reb konnte sein alter Herr nicht täuschen; auch er war sicher in melancholischer Stimmung, jetzt, da das Unternehmen, welches er noch vor Rebs Geburt gegründet hatte, ihm quasi nicht mehr gehörte. Die Urkunden waren unterschrieben und wurden hier im Amt in den Archiven verwahrt. Es war ein notwendiger Schritt, nicht nur um die Zukunft des Unternehmens zu sichern, sondern auch, um die ernorme Entdeckung der Aggregation zu schützen. Die erwarteten Mehreinnahmen durch zahlreiche Artefakte von vielen neuen Welten, die durch die Dimensionstorkonzentration an einem einzigen Ort ins Haus standen, mussten irgendwie kaschiert und aufgefangen werden. Die zahlreichen Aufrüstungen und Investitionen, die Reb in die EON stecken würde, mussten den Kollegen irgendwann auffallen.


  Hier würde dann Bar ins Spiel kommen, der behaupten würde, die Credits wären Investitionen aus seinem privaten Vermögen - eine Art Startkapital zum Erhalt des Unternehmens und bei Familienbetrieben keine Seltenheit.


  Reb trank sein Glas mit einem Zug halb aus und stellte es auf die halbhohe Mauer, die die nach allen Seiten offene Dachterasse umgab. Sie diente den Mitarbeiter als Kantine, war aber gleichzeitig ein öffentliches Lokal, das über einen separaten Aufgang verfügte und sich vor allem gegen Abend füllte. Jetzt, am frühen Nachmittag, waren sie beinahe die einzigen Gäste hier. Bar hatte darauf bestanden, dass sie zusammen anstießen.


  Reb sah seinen Vater an und lächelte zaghaft. „Ich kann nicht verhehlen, dass ich schon ganz schön stolz darauf bin, dass du mir das alles zutraust“, meinte er gerührt. „Ich bilde mir nicht ein zu wissen, wie man dieses Unternehmen gut und nachhaltig führt. Noch nicht. Aber dafür habe ich ja dich.“


  „Sehr richtig!“ Bar schenkte sich ebenfalls nach. „Wir haben jedenfalls noch eine ganze Menge Arbeit vor uns, das ist klar.“ Er wandte den Blick ab und sah hinaus auf die Stadt. „Aber es war die richtige Entscheidung - und der richtige Zeitpunkt. Nicht nur wegen unserer ...“, er sah sich vorsichtig um, ob sie jemand belauschte, „... Entdeckung, sondern auch, weil wir ein neues Crewmitglied in unser Team integrieren müssen. Besser, wir arbeiten beide Baustellen gleichzeitig ab.“


  Reb nickte. Nachdem Cul Varian die EON verlassen hatte, benötigten sie einen neuen Ingenieur und Seismologen, der diese Aufgaben an Bord des Diggers übernahm. Ihre Kollektionsmaklerin Duci Warfa war noch dabei, geeignete Kandidaten für den Posten herauszusuchen und würde sie bald darüber informieren, ob sie fündig geworden war. Die Qualifikationen waren dabei nur die eine Sache - der oder die Neue musste vor allen Dingen auf derselben Wellenlänge mit dem Rest der Crew liegen und vertrauenswürdig sein. Schließlich würde sie ihr Weg zurück zur Aggregation führen, von der noch niemand wusste.


  Nicht mehr, ging es Reb durch den Kopf und dachte an die Piraten, die einen Funkspruch von Bar abgehört und das Signal angepeilt hatten, in der Hoffnung, wertvolle Artefakte zu erbeuten. Sie hatten nicht lange genug gelebt, um anderen Menschen mitzuteilen, wo sie die EON gefunden hatten. Sie waren mitsamt ihres Gefährts explodiert. Das alles war während einer Evolutionsverschiebung geschehen, in der keine Funkkommunikation möglich gewesen war.


  Noch immer war Reb unklar, was da eigentlich geschehen war. Er hatte einen der Piraten berührt und in einer Vision die Explosion sozusagen vorausgesehen. Gleich darauf war der Bandit losgerannt und hatte die Sprengsätze an Bord des Gleiters gezündet - mit verheerenden Folgen für ihn und seine beiden Kumpane. Woher war das Bild in seinem Kopf gekommen? Hatte er telepathischen Kontakt mit dem Piraten aufgenommen? Oder war Reb es sogar selbst gewesen, der ihm dieses Bild übermittelt hatte? War es seine Vision gewesen, die der Pirat unbewusst umgesetzt hatte?


  Das Ereignis ließ Reb nicht los und auch die vergangene Nacht, die er zusammen mit seinem Vater in einer der zahlreichen günstigen Descender-Hotels verbrachte, hatte ihm keine Klarheit verschafft.


  Vielleicht gab es dafür auch einfach keine Erklärung. Wenn es so war, würde er das akzeptieren müssen.


  Ein weiterer Mann trat neben Reb und seinen Vater und streckte sich geräuschvoll. Dann zog er eine der kleinen Gaskartuschen hervor, die mit einem belebenden Gemisch an Zusätzen gefüllt war, brach das Glasröhrchen in der Mitte durch und atmete tief durch die Nase ein, wobei er sich die beiden Hälften jeweils unter eines der Nasenlöcher hielt.


  Viele Menschen benutzten ab und zu diese Muntermacher, um wach zu bleiben oder wach zu werden. Von ihnen ging keine suchtmachende Gefahr aus, jedenfalls keine größere als von allen Dingen, denen man gewohnheitsmäßig nachging. Reb nutzte sie zumeist, wenn er Kopfschmerzen hatte und er sie nicht dadurch loswurde, ein Nickerchen zu halten oder ein bisschen Flüssigkeit zu sich zu nehmen.


  Auch Bar hatte den Mann jetzt bemerkt und sah ihn interessiert an. „Den kenn ich doch von irgendwo her“, murmelte er, dann hellte sich seine Miene auf, als er sich zu erinnern schien. „Hil Monga?“, fragte er. „Bist du das?“


  Der Andere drehte sich überrascht zu Bar um, und auch er schien den älteren Eon zu kennen. „Bar Eon! Hätte nicht gedacht, dass wir uns nochmal begegnen.“


  Reb trat zur Seite und ließ die beiden Männer, die ungefähr im selben Alter sein mussten, sich die Hände schütteln. Auch wenn beide lächelten, während sie mit dem anderen sprachen, meinte Reb leichte Ressentiments aus den Begrüßungsfloskeln herauszuhören.


  „Hil Monga ist ein ehemaliger Kollege von mir“, erklärte Bar. „Er war mein zuständiger Sachbearbeiter bei der CMC. Wenn Ben und ich etwas zu klären hatten, sind wir zu ihm ins Büro gestiefelt und er hat sich darum gekümmert.“ Er wandte sich wieder an Monga. „Was machst du denn hier? Arbeitest du immer noch für das Konsortium?“


  Monga schüttelte den Kopf. Sein Gesicht war glattrasiert und hatte tiefe Denkerfalten. Der verhärmte Zug um die Lippen und die Halbglatze verliehen ihm ein etwas verbittertes Aussehen. Er trug einen schlichten Anzug, der ihm nicht ganz zu passen schien. „Ich hab den Laden ein paar Jahre nach dir verlassen und arbeite jetzt hier“, antwortete er. „Ich gehöre zur Abteilung der Claimverwaltung.“ Plötzlich riss er die Augen auf. „Na klar, jetzt weiß ich es wieder: Ich habe erst neulich von dir gelesen. Die EON! Ihr habt einen Claim weit draußen im Niemandsland abgesteckt. Die Sache ging über meine Konsole, ich habe sie in die Datenbank eingepflegt.“ Monga lachte leise und biss sich belustigt auf die Unterlippe. „Bist du sicher, dass du dich dabei nicht vertan hast?“, fragte er amüsiert. „Ich meine, da draußen ist doch nichts Lohnendes, oder?“


  Reb hob alarmiert die Augenbrauen und nickte seinem Vater unmerklich zu. Bar registrierte es und stieg in das Lachen mit ein. „Hil Monga“, sagte er nur kopfschüttelnd. Dann wechselte er das Thema und deutete auf Reb. „Das ist mein Sohn Reb. Falls du dich fragen solltest, was ich sonst noch so in meiner Zeit nach der CMC getan habe“, meinte er.


  Monga streckte die Hand aus. „Sehr erfreut.“


  Gedankenverloren griff Reb nach der Hand des Mannes. Alles, was er denken konnte, war, dass Monga wusste, wo sich die Aggregation befand. Auch wenn der Verwaltungsmensch es bis heute als nebensächlich erachtet hatte, dass die Eons ein Gebiet im Niemandsland beanspruchten, so würde er doch vielleicht noch einmal genauer hinsehen, jetzt, nach dieser zufälligen Begegnung. Und wusste schon, wem er davon erzählen würde? Monga war ein ehemaliger CMC-Mitarbeiter, und die hatten ihre Informanten überall.


  Das Bild entstand in Rebs Kopf, kaum hatte er mit den Fingerspitzen die Handfläche des Mannes berührt. Reb sah, wie der Datensatz mit der Position der Aggregation an die CMC überspielt wurde, zusammen mit allen anderen Datensätzen, die Monga in seine Konsole eingab. Monga war tatsächlich ein Spitzel des Konsortiums und verdiente sich so ein paar Credits dazu. Reb ahnte es mehr, als dass er es konkret in einer Vision sah.


  Es geht schon wieder los! Da war es wieder, das Prickeln unter der Kopfhaut, genau wie neulich bei dem Piraten. Reb presste die Kiefer zusammen und legte seine Hand schließlich ganz in die des Beamten.


  Du weißt nichts von unserem Claim, hörte er sich in Gedanken sagen. Du kennst uns nicht. Menschen namens Bar Eon und Reb Eon existieren für dich nicht!


  Waren das seine Gedanken? Er dachte sie nicht bewusst, aber es fühlte sich an, als kämen sie aus seinem Inneren. Reflexartig schüttelte er sie Hand Mongas und ließ sie dann los.


  Der Mann reagierte nicht sofort. Er schien für einen Moment verwirrt und stotterte: „Äh... äh...“ Dann sah er Bar und Reb an, drehte sich wortlos um - und ging.


  „Was ist denn mit dem los? Hey, Hil! Wo willst du denn auf einmal hin?“ Bar winkte dem Ex-Kollegen hinterher und wollte ihm schon nachgehen, aber Reb hielt ihn zurück.


  „Der hört uns nicht“, flüsterte er. „Für ihn existieren wir nicht mehr.“


  „Was? Was redest du denn da?“


  Reb nahm sein Glas und bedeutete seinem Vater sich zu setzen. Ihm war klar, dass er jetzt, da ihm das Ganze bereits zum zweiten Mal widerfahren war, mit jemandem darüber reden musste. Er konnte es nicht länger in sich hineinfressen. Er hätte schon längst mit Bar sprechen sollen, um sich das Ganze von der Seele zu reden. Dann hätte er in der letzten Nacht vielleicht mehr als nur zwei Stunden Schlaf gefunden.


  Als er geendet hatte, war die Flasche Wein leer, und genauso fühlte sich auch Reb: leer.


  Sein Vater saß ihm gegenüber und sah ihn unsicher an. Schließlich beugte er sich vor und streckte den Arm aus. „Gib mir die Hand!“, forderte er. „Los, ich will sehen, ob du das auch bei mir machen kannst.“


  Reb rollte mit den Augen. „So funktioniert das nicht! Überleg mal, wir haben uns seit dem Vorfall mit den Piraten ständig die Hand gegeben oder irgendwie berührt. Dabei ist nie etwas passiert. Wenn es auftritt, dann ganz spontan und bisher zwei Mal bei Leuten, die ich nie zuvor gesehen habe.“


  Als Bar nicht locker ließ, tat er ihm schließlich den Gefallen und legte seine Handfläche in die seines Vaters. Nichts tat sich, auch als er sich auf Bars Anweisung hin konzentrierte.


  „Vielleicht funktioniert es nicht, weil wir verwandt sind“, murmelte Bar. Er sah sichtlich erschrocken aus, schien aber mehr in Sorge über seinen Sohn zu sein als darüber, dass Reb auch ihn einfach so manipulieren konnte.


  „Was auch immer es ist, ich kann es nicht kontrollieren. Wenn es kommt, dann kommt es“, berichtete Reb. „Aber... es scheint mich irgendwie zu schützen“, meinte er. „Die Piraten wollten uns berauben. Monga wusste, wo die Aggregation ist. Beides waren Probleme für mich, für uns!“


  Bar brummte etwas Zustimmendes. „Das ist wahr. Und wenn es stimmt, dass Hil etwas an die CMC weitergegeben hat, dann haben wir in der Tat ein Problem.“ Er atmete tief durch. „Meinst du, du kannst das nochmal tun?“


  Reb kniff die Augen zusammen. „Wie meinst du das?“


  „Wenn wir zur CMC gehen und herausfinden, wer von unserem Claim weiß, beziehungsweise weiß, wie wir die Daten aus deren System wieder herausbekommen - kannst du ihn dann dazu bringen, das zu tun und zu vergessen?“


  Reb schlug die Handflächen vors Gesicht und strich sich mit den Fingern übers Kinn. „Keine Ahnung. Aber wenn wir es nicht probieren, sind wir wahrscheinlich früher oder später geliefert, oder?“


  Bar sah ihn durchdringend an. „Ich fürchte, ja, Junge. Ich fürchte, ja.“


  


  *


  


  Aggregation, Niemandsland


  


  Der Regen ließ nach, je weiter er sich von Rovzath entfernte auf die trockenen Brachebenen hinausflog. Nach ein paar ereignislosen Stunden, in denen er nur wenigen Diggern begegnet war, die sich in relativer Nähe zur Megastadt aufgehalten hatte, erreichte Cul Varian endlich das kreisrunde Bohrloch, das die EON vor einigen Tagen in den Boden des Niemandslands gestanzt hatte und durch das man in die Aggregation hinuntersteigen konnte.


  Cul kramte seine Ausrüstung hervor und setzte sich in den Schatten seines Gleiters. Er suchte sein neu erworbenes Headset heraus, stellte es auf die Frequenz ein, auf der er den Verwahrlosten zu kontaktieren pflegte und setzte einen Funkspruch ab.


  „Sind Sie da?“ fragte er. „Hier ist Cul. Cul Varian. Können Sie mich hören?“


  Er drückte die Kopfhörer an seine Ohren und lauschte angestrengt, aber alles was er zunächst hören konnte war Stille, unterlegt von leichtem Störungsrauschen. Cul wiederholte das Ganze noch einige Male, bevor er aufgab.


  „Dann eben auf die altmodische Tour“, grummelte er und holte die Sonde samt Steuerung und Datenbrille aus dem Rucksack. Er wog den schwarzen Ball in den Händen, polierte die Objektive der eingebauten Kameras noch schnell mit einem Tuch und betätigte den Hauptschalter an der Stirn der Sonde, zwischen zwei großen Linsen, die Cul anstarrten. Die Sonde sprang aus seiner Hand, schwebte auf und ab, bis sie sich eingependelt hatte und auf Augenhöhe vor ihm in der Luft die Position hielt. Ein leises Summen drang aus dem Ball.


  „Dann wollen wir mal sehen, was du kannst“, murmelte Cul gespannt. „Und ob du dein Geld wert bist.“


  Er nahm die kleine Steuerung in die Hand und streifte sich die Datenbrille über die Augen.


  Im ersten Moment war es wie immer verwirrend, durch die künstlichen Augen zu sehen. Cul sah sich durch die optische Erfassung der Sonde selbst ins Gesicht. Der Blickwinkel war ein klein wenig anders, als wenn er sich in einem Spiegel betrachten würde und nachdem er das Steuerkreuz der Fernbedienung bewegte, schrumpfte sein Abbild rasch zusammen. Die Sonde flog davon, vollführte einige komplizierte Flugmanöver und kehrte auf Culs Befehl hin wieder zu ihm zurück.


  Die Bildqualität war großartig und die Informationen, welche die Messinstrumente lieferten und auf einem kleinen Display angezeigt wurden, kamen stabil und gleichmäßig herein. Die Steuerung reagierte sehr sensibel, ohne zur Überreaktion zu neigen. Es gab viele Steuervorrichtungen, die diesen Anspruch hatten, sich aber nach Culs Meinung nur völlig unberechenbar verhielten. Dieses Ding jedoch war vollkommen austariert. Eine beeindruckende Ingenieursleistung, befand er.


  „Der perfekte Kauf“, lobte sich Cul selber und schickte den schwarzen Ball durch das Bohrloch in die Höhle hinunter.


  Das Linsensystem passte sich augenblicklich an und die Felswände wurden sichtbar, als lägen sie in hellem Tageslicht.


  Cul schaltete durch verschiedene Sichtmodi und steuerte die Sonde geschickt durch das Höhlensystem. Wiederum war er fasziniert von der Anzahl der Dimensionstore, die das Tunnellabyrinth füllten und von dem Reichtum, den sie versprachen.


  Es war schwer, sich zu orientieren und die Höhle wiederzufinden, die der verwahrloste Mensch bewohnte. Anhand der Scannerdaten konnte Cul zwar herausfinden, wo er schon überall gesucht hatte, und es war ihm auch möglich systematisch vorzugehen, aber irgendwie schien er kein Glück zu haben. Er konnte den Eingang zur Wohnhöhle des Mannes nicht finden, so sehr er sich auch konzentrierte.


  „Noch immer viele tote Winkel da unten“, flüsterte Cul missmutig und steuerte die Drohne wieder zurück, um einige der blinden Flecken zu eliminieren.


  Plötzlich zuckte Cul zusammen. Irgendetwas hatte ihn für einen Moment geblendet. Er stoppte die Drohne und schwenkte die Kameraaugen in alle Richtungen. Zunächst sah er nichts weiter als Felsen und die immense Galerie von Toren. Das stete Glühen, das von den Rändern der Dimensionstore ausging, konnte es nicht gewesen sein, da war er sich sicher. Dieser Lichtschein war in jedem Fall zu matt, um ihn zu blenden.


  Er spähte durch die Augen der Sonde in das Labyrinth, bis er unruhige Lichtreflexe erkannte, die über die Felsen tanzten.


  Cul verstärkte den Audiokanal und lauschte gespannt. Er meinte undeutliche Stimmen zu vernehmen. Es war schwer zu sagen, ob die Geräusche von mehreren Leuten stammten. Es konnte auch das vielfältige Echo einer einzelnen Stimme sein.


  Er wartete eine Weile ab, bis die Lichter erloschen und sich wieder Stille ausbreitete. Im Schutz des Halbdunkels schwebte die Sonde dorthin, wo Cul die Lichter gesehen hatte, aber er konnte niemanden entdecken. Er suchte noch einige Minuten erfolglos weiter, bevor er schließlich aufgab.


  Cul steuerte seine Sonde wieder zurück zur Oberfläche und nahm die Datenbrille ab. Das Sonnenlicht blendete ihn. Die Felsen warfen inzwischen lange Schatten über die Wüstenebene und ein leichter Wind wirbelte Staub auf.


  Cul hatte ein mulmiges Gefühl. So hatte er sich seinen Ausflug hierher nicht vorgestellt. Irgendetwas war dort unten passiert. Möglicherweise hatten andere Descender oder Piraten die Höhle entdeckt, nachdem die EON von hier verschwunden war, auch wenn er das für eher unwahrscheinlich hielt. Bisher hatte niemand außer den Eingeweihten des Diggers Kenntnis von der Höhle - und natürlich der Verwahrloste, der in dem Höhlensystem hauste, seit er sich dort vor der CMC versteckte.


  Ihm kam ein weiterer unangenehmer Gedanke: Was, wenn es tatsächlich die Häscher des Konsortiums waren, die dort unten ihr Unwesen trieben? Möglicherweise hatten sie den Zugang durch eines der Dimensionstore gefunden, den auch der Verwahrloste einst genutzt hatte. Aber warum sollte das gerade jetzt geschehen sein, nach Jahren des Exils für den Flüchtigen? Das wäre etwas zuviel des Zufalls. Oder hatte gerade die Entdeckung der Aggregation durch die EON die CMC auf die Fährte des Mannes gebracht? Das würde aber bedeuten, dass das Konsortium Bescheid wusste - und damit wären seine ganzen schönen Zukunftspläne dahin. Bedenken kamen in ihm auf. Er verspürte Angst.


  Cul war klar, dass es auch in Zukunft nicht leicht sein würde. Er kannte dieses Geschäft ja schon eine Weile, aber jetzt war er allein und das war doch etwas ganz anderes. Er war kein Teamspieler, das wusste er ja bereits, aber war er auch wirklich dazu geboren, ein einsamer Streiter zu sein? Er würde lernen müssen, sich seiner Angst zu stellen, wollte er erfolgreich sein. Und genau das würde er jetzt tun!


  Cul packte die Sonde zurück in seinen Rucksack und legte sich die Kletterausrüstung an. Er erinnerte sich an seinen Kommilitonen auf der Universität, der ihn für das Höhlenklettern begeistert hatte, als er sich in das Bohrloch abseilte. Diese Betätigung war unter Seismologen weit verbreitet, da sich in den Höhlen natürlich am Besten die Bodenbeschaffenheit des umliegenden Geländes anhand des Gesteins ablesen ließ.


  Cul wusste um die Angst, die er damals gehabt hatte, als er das erste Mal an einem dünnen Seil hing und über einem bodenlosen Abgrund hin und her pendelte. Aber damals war es nur die Tiefe und die Dunkelheit gewesen, die ihm Schrecken einjagten und nicht die Möglichkeit, dass jemand ihn angreifen könnte. Das Gewehr war geschultert und seine kleine Pistole steckte in einem Halfter an Culs rechtem Oberschenkel.


  Cul hatte sich nie für mutig gehalten und er tat es auch jetzt nicht. Eigentlich wusste er nicht genau, warum er nicht einfach das Weite suchte. Es wäre bestimmt das Vernünftigste gewesen und leicht zu rechtfertigen. Was er aber jetzt tat war gefährlich, ganz ohne Zweifel. Cul fragte sich, ob er es wegen der Aussicht auf Reichtum tat, oder aus reiner Neugier und Abenteuerlust. In jedem Fall musste er seinen ungewöhnlichen Partner wiederfinden - egal, was ihn am Boden der Höhle erwartete.


  Während er über seine Motive nachdachte, ließ er sich vorsichtig in die Tiefe gleiten und spürte bald den Grund der Höhle unter seinen Füßen. Er machte einen tiefen Atemzug und betrachtete die Umgebung, die in das schummrige Licht getaucht war, das die Tore verströmten. Es war zu dunkel, um sich sicher fühlen zu können. Noch dazu, wenn man davon ausgehen musste, nicht alleine zu sein.


  Beherzt schob sich Cul eine Nachtsichtbrille über die Augen und machte sich auf den Weg in das gewaltige Labyrinth.


  


  *


  


  CMC-Zentrale, Rovzath


  


  Die Türen des Aufzugs öffneten sich und Misa trat auf den breiten Flur des 28. Stockwerks. Der Boden war mit einem dicken Teppich ausgelegt, der nicht nur teuer aussah, sondern es wahrscheinlich auch war und der jedes Geräusch ihrer Schritte schluckte. Wandleuchten verströmten ein warmes, fast gelbliches Licht. Ansonsten war der Gang schmucklos und lief auf eine Tür aus dunklem Holz zu. Das metallene Schild, das etwas oberhalb ihrer Kopfhöhe in das Holz eingelassen war, wies darauf hin, dass sich dort das Büro des Human Ressources Manager befand.


  Misa musste den Blick leicht heben, als sie vor dem Eingang stand, um den Namen Ruots zu lesen. Auch das war sicher kein Zufall. Wer auch immer hier Einlass begehrte, musste zunächst zu dem sicherlich aus kostbarem Silber gefertigten Schild aufschauen und wurde sich damit seiner Position als Bittsteller bewusst.


  Ruot war dort oben, sie hier unten. So lief das in der CMC. Wer konnte, trat nach unten aus.


  Misa fühlte Übelkeit in sich aufsteigen. Nicht nur, weil sie aufgeregt war, sondern auch, weil ihr das großspurige Gehabe des Konsortiums zunehmend zuwider war. All die einschüchternden Kleinigkeiten, die sie bemerkt hatte, seit sie sich dem Gebäude näherte, taten langsam ihre Wirkung und so sehr sie es auch versuchte, sie konnte nicht dagegen ankämpfen.


  Vielleicht war es doch keine so gute Idee, hierher zu kommen, überlegte sie, fasste sich dann doch ein Herz und hob die Hand, um gegen die Tür zu klopfen.


  Sie kam nicht mehr dazu, denn noch bevor ihre Knöchel das Holz berühren konnten, öffnete sich die Tür nach innen und gab den Blick auf den untersetzten Mann mit der eleganten Hornbrille frei, den Misa schon von ihren diversen Video-Kontakten mit ihm kannte.


  Dam Ruots Gesicht verzog sich zu einem feisten Grinsen. Seine ohnehin schon ausgeprägte Wangenpartie schien sich noch weiter in die Breite zu ziehen. „Miss Constant! Ich wollte Sie gerade in Empfang nehmen und Sie in meinen Besprechungsraum geleiten.“ Er machte eine einladende Geste und trat zur Seite.


  Misa lächelte scheu. „Sehr freundlich“, hauchte sie und schlüpfte an dem sichtbar erfreuten Mann vorbei in das Zimmer.


  Es war - wie erwartet - schlicht und prunkvoll eingerichtet. Der Schreibtisch und der längliche Aktenschrank, die sich hinter ihm an der Stirnseite des Raumes befanden, besaßen Ausmaße, die weder angebracht noch notwendig erschienen.


  Ruot ging voraus und geleitete Misa zu einer weiteren Tür, die in einen seitlich gelegenen Raum mit einem großen, runden Tisch führte. Die lange Fensterfront war leicht nach außen gewölbt, war also Teil der äußeren Fassade des runden Hauptgebäudes. Der Regen hatte leicht nachgelassen, aber auf den Scheiben sah man immer noch, wie sich kleine Tröpfchen sammelten und dann in länglichen Formationen herabzurinnen begannen.


  „Setzen Sie sich doch“, forderte Ruot und nahm selbst am Kopfende des Tisches Platz, das sich dadurch zu erkennen gab, dass dahinter ein großer, flacher Bildschirm an der Wand des Raumes hing.


  Misa ließ absichtlich einen der gepolsterten Stühle zwischen ihr und dem Personalchef frei, legte die gefalteten Hände auf den Tisch und versuchte, ihren Puls zu beruhigen. Sie konnte sich nicht helfen, aber sie fühlte sich, als wäre sie gerade in eine Falle gelaufen. Dabei war doch noch nichts passiert, außer, dass sie das erreicht hatte, was sie wollte: Ruot sah sie gespannt an und sie hatte seine volle Aufmerksamkeit.


  „Ich muss schon sagen, dass ich Sie nach Ihren, nun, sagen wir mal, eher ablehnenden Reaktionen auf meine wiederholten Angebote, Sie für die Cave Miner Cooperation zu gewinnen, so spontan nicht bei uns erwartet hätte“, sagte er, nicht ohne eine gewisse Genugtuung in der Stimme. Er beugte sich interessiert vor. „Es... geht doch um dieses Thema? Oder gibt es einen anderen Grund, weswegen Sie mich aufsuchen?“


  Er weiß es!, durchzuckte es Misa. Er weiß alles! Wie auch immer er es herausgefunden hat. Wie konnte ich auch nur einen Augenblick lang glauben, er würde darauf hereinfallen, wenn ich ihm sage, ich habe mich umentschieden...


  „Natürlich“, sagte sie stattdessen ruhig und sah Ruot direkt in die Augen. „Ihr nachdrückliches Interesse daran, meine Fähigkeiten für Ihr Unternehmen zu gewinnen, hat zugegebenermaßen einen gewissen Eindruck hinterlassen. Es schmeichelt einem, wenn man so hartnäckig umworben wird. Das verstehen Sie sicher.“


  Ruot grinste von Ohr zu Ohr. „Das hört man gerne“, freute er sich, „und beweißt wieder einmal, dass diese Strategie funktioniert.“


  Was Penetranz für gewöhnlich bei wenig charakterstarken Persönlichkeiten tut, dachte Misa. Es war gut, dass Ruot sich sicher wähnte und dachte, er wäre hier in der stärkeren Position. Das Gefühl der Dominanz lullte die Machthungrigen ein. Das war Misas Strategie, und zu erleben, dass sie bei Ruot griff, gab ihr das Selbstvertrauen zurück.


  „Ich beglückwünsche Sie dazu“, trug sie noch ein wenig dicker auf. „Also, hier bin ich, und jetzt haben Sie die Gelegenheit, mich endgültig davon zu überzeugen, dass es der richtige Schritt war, mich Ihnen zuzuwenden. Und ich spreche hier nicht von Credits. Ich denke da eher an Zusatzoptionen, Prämien und natürlich Aufstiegschancen.“


  Ruot riss beeindruckt die Augen auf. „Sie überraschen mich am laufenden Band, Miss Constant.“ Er lachte. „Dann muss ich mich wohl auf harte Verhandlungen einstellen?“


  „Nur, wenn Sie mich einstellen wollen“, versuchte sich Misa an einem sprachlichen Witz, der Ruot, wie erwartet, die Lachtränen in die Augen trieb.


  „Sehr schön!“, freute er sich. „Ganz ausgezeichnet!“ Er beugte sich erneut vor und nahm ein paar Eingaben an der Konsoleneinheit vor, die vor ihm in den Tisch eingelassen war. „Aber bevor wir unser Gespräch fortsetzen, möchte ich Sie noch jemandem vorstellen.“ Der Bildschirm hinter dem Mann aktivierte sich und zeigte das CMC-Firmenlogo. „Er hat darauf bestanden, Sie persönlich bei uns Willkommen zu heißen.“


  Misa richtete sich nervös auf. Was hatte das zu bedeuten? Erneut befiel sie das Gefühl, dass ihr die Situation zu entgleiten drohte.


  Auf dem Monitor öffnete sich ein Fenster und vergrößerte automatisch auf den Vollbildmodus. Ein Mann mit raspelkurzem Haar und stechenden Augen blickte sie durchdringend an.


  „Guten Tag, Miss Constant“, sagte er. Ceo Ramnik, las Misa auf der eingeblendeten Kennung, die ihn als Vorstand des Konsortiums auswies. Seine Stimme schien von überall her zu kommen, wurde aus versteckten Deckenlautsprechern in das Zimmer übertragen. „Willkommen bei der CMC.“


  Misa erstarrte. Denn sie kannte diese Stimme.


  Es war die aus der Werbebotschaft. Die, welche sie aus Var Neths letzter Videonachricht herausgehört hatte.


  Sie hatte gefunden, weswegen sie hergekommen war.


  


  *


  


  Alles in Misa verkrampfte sich. Die Erkenntnis, dass der Mann an der Spitze der CMC mit Var Neths Verschwinden zu tun hatte, implizierte so viele weitere Gedanken, dass ihr Versand davor zu kapitulieren drohte.


  Wenn Var ihre Schwester entdeckt hatte und von dem Konsortium daran gehindert wurde, diese Information zu verbreiten, bedeutete das dann nicht, dass die Firma sie in ihrer Gewalt hatte?


  Misa bemühte sich, sich ihren Schock nicht anmerken zu lassen und presste die Lippen aufeinander. Unter der Tischplatte ballte sie die Hände zu Fäusten und wünschte sich, sie könne aufstehen und durch den Bildschirm ins Büro von Ceo Ramnik springen, um ihn solange zu würgen, bis er mit der Wahrheit herausrückte.


  Da der CMC-Chef sie erwartungsvoll anblickte, presste sie ein „Vielen Dank, Sir“ hervor, bei dem sie es vermied, ihn anzusehen. Stattdessen fixierte sie die helle Fläche hinter dem Konterfei Ramniks, die möglicherweise ein Fenster seines Büros darstellte.


  „Bitte lassen Sie es mich wissen, wenn etwas nicht zu Ihrer Zufriedenheit ist, Miss Constant“, fuhr Ramnik fort und zeigte seine makellosen Zähne. „Mister Ruot ist ein zäher Knochen, was Gehaltsverhandlungen angeht. Das weiß ich, weil ich ihn dazu angewiesen habe. Nicht wahr?“


  Ruot senkte seufzend den Kopf. Sein Doppelkinn trat noch deutlicher hervor. „In der Tat, Sir.“


  Ramnik stieß ein Keuchen aus, das wohl ein Lachen darstellen sollte. „Bei dieser Frau machen Sie bitte eine Ausnahme und zeigen sich großzügig“, wies er seinen Personalchef an. „Seit ich die Akte mit Ihren Referenzen auf meinem Bildschirm hatte, wollte ich, dass Sie für uns tätig sind. Ich habe nicht vor, Sie jetzt wieder vom Haken zu lassen.“


  So wie du meine Schwester nicht vom Haken lässt?, fragte sich Misa. Ist es das, was du mir damit sagen willst? Sie wollte gerade zu einer entsprechenden Erwiderung ansetzen, als ein Signalton aus den Lautsprechern erklang.


  Ceo Ramnik runzelte die Stirn und wandte seinen Blick an den unteren Bildschirmrand seiner Konsole. Für Misa sah es so aus, als starre er auf den Boden des Besprechungsraums, in dem sie mit Ruot saß. Nach einigen Sekunden hob Ramnik den Blick wieder. „Sie haben uns nicht gesagt, dass Sie in Begleitung angereist sind. Hätten Sie uns davon in Kenntnis gesetzt, dass die Eons mit Ihnen zu uns gekommen sind, hätten die beiden Herren doch nicht in der Lobby warten müssen, sondern auf unsere Kosten einen Imbiss im Kasino einnehmen oder eine Führung bekommen können, während Sie sich um Ihre Zukunft bei uns kümmern.“


  Misa zuckte zusammen. Bar und Reb waren hier? Was wollten sie bei der CMC? Hatten sie ihr etwa nachspioniert und herausgefunden, dass sie hier war? Befürchteten sie, Misa zöge es ernsthaft in Betracht, dem Konsortium beizutreten und wollten sie aufhalten?


  Ihr schwirrte der Kopf. Das lief alles gar nicht so, wie sie es geplant hatte! Sie musste die Ruhe bewahren und Zeit gewinnen, um nachdenken zu können. „Sie wissen gut über mein derzeitiges Beschäftigungsverhältnis bescheid“, sagte sie kühl. „Aber ich muss Sie enttäuschen: Die Eons sind nicht meinetwegen hier. Eigentlich wissen sie gar nicht, dass ich heute vorhatte, hierher zu kommen. Ich habe Ihnen also mitnichten etwas verheimlicht - Ich hatte schlichtweg keine Ahnung, dass meine Arbeitgeber ebenfalls das Bedürfnis haben, Ihre Firma aufzusuchen.“


  Ceo Ramnik nickte knapp und faltete die Hände auf der Tischplatte. „Wie dem auch sei: Sie sind uns natürlich alle willkommen. Neuzugänge wie Ehemalige.“ Er tippte auf die Eingabefläche seiner Konsole. „Ich lasse die Beiden zu Ihnen in den Besprechungsraum bringen und Ihnen Zugangs-IDs in Form von Chipkarten zuweisen, mit denen Sie sich frei in den öffentlich zugänglichen Räumen des Gebäude bewegen können, denn ich fürchte, wir müssen unser Gespräch ein wenig vertagen.“


  Erneut nahm Ramnik Eingaben vor. Neue Nachrichten schienen einzugehen. Sein Blick huschte unstet zwischen verschiedenen Monitoren hin und her. Misa konnte sich täuschen, aber der Erste Vorsitzende des Konsortiums machte einen zunehmend nervösen Eindruck.


  „Miss Constant“, fuhr er schließlich fort, „es tut mir außerordentlich leid, aber mein Personalchef wird Sie umgehend darüber informieren, wann wir Sie erneut empfangen können. Ich bin sicher, dass es sich im Laufe der nächsten Tage einrichten lässt.“ Er wandte den Kopf und sah seinen Human Ressources Manager an. „Ruot, bitte kommen Sie in mein Büro. Man hat mich soeben über eine Sache in Kenntnis gesetzt, bei der ich Ihre Expertise benötige. Umgehend!“


  Misa war verwundert, mit welcher Geschwindigkeit sich Ruot erhob und seine Krawatte zurechtrückte. „Bin schon unterwegs, Sir!“


  Der Bildschirm erlosch und der Personalchef deutete eine leichte Verbeugung an. Von seiner eingangs vorherrschenden Selbstgefälligkeit war nicht mehr viel übriggeblieben. Vielmehr machte er nun den Eindruck eines zurechtgewiesenen Haustiers.


  „Sie entschuldigen mich“, murmelte er, während er aus dem Zimmer stürmte und Misa einfach so zurückließ.


  Als Minuten später Reb und Bar den Raum betraten, hatte sie ihre Gedanken noch immer nicht sortiert. Vor allen Dingen wusste sie nicht, wie sie den Eons ihre Anwesenheit hier erklären sollte, ohne ihr Geheimnis preiszugeben. Aber wie sich herausstellen sollte, war sie nicht die einzige, deren Geheimnisse sich heute offenbarten...



  *


  


  Fünf Minuten später


  Primärgebäude der CMC-Zentrale


  


  Für jemanden, der daran glaubte, grundsätzlich von Inkompetenz umgeben zu sein, war das Leben an sich schon eine stressige Angelegenheit. Für Ceo Ramnik galt das ganze besonders, denn als Kopf eines der größten Unternehmen überhaupt gab es sehr, sehr viele inkompetente Mitarbeiter, mit denen er zurechtkommen musste. Glücklicherweise ließen die meisten von ihnen ihn zufrieden und er musste sich nur mit einer Handvoll Leuten auseinandersetzen, die wiederum eine Handvoll Untergebener zusammenfalten musste, wenn etwas nicht so lief, wie es sollte. Und so setzte es sich fort, die gesamte Hierarchiepyramide hinab, bis auch der unterste Arbeiter das, was er zu tun hatte, zur Zufriedenheit des Konsortiums erfüllte.


  Das ermöglichte ihm, sich kleine zeitliche Entspannungsinseln zu schaffen, die der oberste Chef der CMC dringend benötigte, um seine angegriffene Gesundheit zu erholen. Kleine Fluchten, ein heißer Tee, fünfminütige Meditationen.


  Niemand, der Ceo kannte, hätte es für möglich gehalten, dass er auch einmal herunterfuhr, und sei es nur für wenige Atemzüge. Aber über die Jahre, die er nun schon an der Spitze des Unternehmens stand, hatte er gelernt, wie er sich einigermaßen im Gleichgewicht halten konnte, ohne dass jeder es mitbekam. Es war besser, das Bild des tyrannischen Bosses aufrecht zu erhalten. Offensichtliche Gelassenheit hob er sich für die ganz harten Momente auf, in denen seine Überlegenheit überdeutlich wirken musste: Pressekonferenzen, öffentliche Auftritte, Vorstandssitzungen.


  Der sanfte Dreiklang, der Ruots Eintreffen ankündigte, holte ihn aus seiner Versunkenheit. Sofort straffte er seine Haltung in dem Sessel, in dem er sich gerade mit geschlossenen Augen fokussiert hatte. Er spürte, wie sein Puls sich beschleunigte und er seinen Körper wieder in Alarmbereitschaft versetzte. Klares Denken, klare Strukturen. Ein so ereignisreicher Tag wie heute brauchte seine volle Aufmerksamkeit.


  Ruots gerötetes Gesicht verbarg nur unzulänglich die Anstregung, die es ihn gekostet hatte, so schnell wie möglich mit dem Gleiter vom Sekundär- zum Primärgebäude überzuwechseln. Der Flug dauerte zwar keine Minute, aber Ceo wusste, wie sehr er seinen Personalchef verärgert hatte, indem er ihn von Misa abgezogen hatte. Ruot hatte in den vergangenen Tagen und Wochen wie besessen versucht, sie zum Überlaufen zur CMC zu bewegen, und gerade jetzt, wo sie so unverhofft aufgetaucht war, schien es etwas Wichtigeres zu geben?


  Leider tat es das. Ceo wäre es wirklich lieber gewesen, wenn sich nicht die gesamte Crew der EON einen einzigen Tag dafür ausgesucht hätte, sie von allen Seiten zu belagern, aber es war so.


  Dam Ruot blieb vor Ceos Schreibtisch stehen und kam langsam zu Atem. „Bei allem nötigen Respekt, Sir, aber musste ich wirklich persönlich hier erscheinen? Miss Constant ist die wichtigste Aspirantin seit ...“ Er suchte nach den richtigen Worten. „Jemals!“, stieß er schließlich hervor.


  „Das ist mir bewusst“, sagte Ceo bedrohlich leise, um seinem Personalchef durch unterschwellige Dominanz den Wind aus den Segeln zu nehmen. „Aber sie ist hier, genauso wie die Eons, und sie wird wiederkommen, jetzt, wo sie diesen Schritt schon einmal unternommen hat. Die Frau ist wichtig, das ist klar. Wir brauchen sie als Vergleichssubjekt zu ihrer Schwester. Und dass ich Bar Eon hier noch einmal sehen würde, hätte ich auch nie gedacht. Seit der Sache damals... Ich kann mir kaum vorstellen, dass er es sich anders überlegt hat. Aber wir werden ja sehen.“


  Ruot sah ihn ungläubig an, als Ceo noch immer nicht damit herausrückte, warum er hier war. „Sir, dürfte ich erfahren, was eigentlich los ist?“


  „Sie dürfen vor allen Dingen Ihren Ton ändern, Ruot!“, polterte Ceo los und hieb auf eine Taste seiner Konsole. Ein zusätzlicher Bildschirm in der Mitte seines Schreibtisches aktivierte sich und zeigte Bilder eines Mannes, der sich hinter einem Felsvorsprung versteckte.


  Die Umgebung war dunkel. Offenbar war die Aufnahme in einer Höhle entstanden.


  „Cul Varian ist beim Vorposten aufgetaucht“, sagte Ruot beläufig, als sei es normal, dass jeden Tag jemand die größte bekannte Ansammlung an Dimensionstoren besuchte. „Der Wächter hat mich davon in Kenntnis gesetzt.“


  Ruots Gesichtsfarbe wurde eine Spur blasser. „Das ist nicht möglich“, keuchte er. „Die EON befindet sich hier in Rovzath. Wie sollte er...?“


  „Es war nicht mein Job, die Crew im Auge zu behalten, Ruot“, blaffte Ceo. Inkompetenz. Da war sie wieder. Es war sein Glück, dass er den Gedanken ausblenden konnte, selbst daran Schuld zu sein, unfähige Leute auf wichtigen Positionen besetzt zu haben. Aber welche Wahl hatte er, wenn er nur aus einem Pool mehr oder weniger unfähiger Leute auswählen konnte?


  Der Personalchef setzte sich ungefragt in den Besuchersessel und wischte sich den Schweiß von der Stirn. „Er muss alleine aufgebrochen sein. Alles andere macht keinen Sinn. Ich war davon ausgegangen, dass er sich nach der berichteten Lossagung von den Eons auf einen anderen Digger begeben würde, aber der hätte für die Strecke zum Vorposten länger als nur ein paar Stunden gebraucht.“ Er legte die Stirn in Falten. „Vielleicht ein Gleiter...“


  „Was auch immer er dort macht, er ist auf der Suche nach dem Wächter und beschränkt sich nicht mehr nur darauf, mit Sonden vorzugehen“, berichtete Ceo weiter. „Im Gegensatz zu Reb Eon, den wir durch Varian gut auf bestimmte Tore lenken und für unsere Zwecke nutzen konnten - zum Beispiel auf der Plasmawelt - ist Varian selbst ein unberechenbarer Faktor, der zudem Kenntnis über die Position der Wohnstatt des Wächters hat.“


  Ruot atmete tief durch. Sein Blick ging aus dem Panoramafenster hinüber zum Sekundärgebäude, wo Misa Constant wahrscheinlich gerade mit den Eons im Besprechungszimmer saß - oder die CMC-Zentrale bereits verlassen hatte, weil man sie versetzt hatte. „Wie gehen wir also vor?“, fragte er tonlos.


  „Ich habe ein paar Wachtrupps losgeschickt, um den Wächter zu unterstützen. Wenn Varian die Möglichkeit genutzt hat, ein paar Kollegen vom Vorposten zu berichten, haben wir es möglicherweise bald mit einer ganzen Descender-Invasion zu tun. Bei dem aufgeblasenen Ego des Kerls würde es mich nicht wundern“, lachte Ceo und wusste sehrwohl, dass Ruot ihn in diesem Moment mit seinem Musst du gerade sagen-Blick bedachte. „Ich will, dass Sie die Koordination leiten und sich mit dem Wächter in Verbindung setzen. Ich verlange nicht von Ihnen, sich selbst vor Ort umzusehen. Stellen Sie nur sicher, dass Sie Varian festsetzen, bevor er weitere Dummheiten anstellt.“ Er deaktivierte den Bildschirm. „Zuerst dieser Var Neth, jetzt Varian. Da ist mir derzeit eindeutig zuviel unkontrollierter Verkehr im Vorposten.“


  Dam Ruot wirkte nicht gerade angetan von seiner neuesten Aufgabe, sah aber schließlich ein, dass er seinen Job nicht richtig erledigt hatte und deswegen jetzt Abbitte leisten musste. Schwerfällig erhob er sich. „Was wird in Sachen Misa Constant und Bar Eon unternommen?“, fragte er unsicher.


  Ceo Ramnik erhob sich. Es war Zeit für etwas Gelassenheit. „Sie haben sie herbekommen, das war gut. Jetzt werde ich mich um alles Weitere kümmern...“


  


  *


  


  Zur gleichen Zeit


  CMC-Zentrale, Sekundärgebäude, Besprechungszimmer 28. Stock


  


  Für eine Weile saßen Misa, Reb und Bar nur da hingen ihren Gedanken nach. Die letzte Viertelstunde hatte Dinge zutage gefördert, die sie entweder als Gruppe, ja, beinahe als Familie näher zusammenbringen konnte - oder ihr bisher eher lockerer Verbund würde daran früher oder später zerbrechen. Die Karten lagen auf dem Tisch. Jetzt musste sich entscheiden, wie sie zueinander standen.


  Misa fühlte sich leer. All die Jahre hatte sie Geschehnisse um ihre Zwillingsschwester für sich behalten, aus Angst, man könne sie für verrückt erklären. Sie hatte nicht gewollt, dass Reb und Bar von Asim erfuhren. Weswegen, das konnte sie nicht einmal genau benennen. Wenn es jemanden gab, der sie verstand, dann waren es doch diese beiden. Und jetzt, da sie alles wussten - auch, dass sie Var beauftragt hatte, hinter den Toren der Aggregation nach Asim zu suchen - waren sie tatsächlich die Menschen geworden, die ihr am Nächsten standen; die ihre tiefsten Sorgen mit ihr teilten.


  Einerseits war es ein Gefühl der Erleichterung. Die Last des Geheimnisses war von ihren Schultern genommen worden. Sie hatte sich dazu entschlossen, nachdem Reb und Bar in den Besprechungsraum gestürzt waren, verägert und verwirrt über ihr ungeplantes Zusammentreffen, hier, auf fremdem, ja, sogar feindlichem Territrium. Auch die Schuldgefühle, die sie gehabt hatte, weil sie einem Fremden die Position der Aggregation verraten hatte, stellten sich im Nachhinein als unbegründet heraus, als die Eons ihr versicherten, dass sie an ihrer Stelle genauso gehandelt hätten.


  Andererseits setzte es Misa unter Druck, da sie jetzt endgültig eine Entscheidung treffen musste, wo ihre Prioritäten lagen. Sie würde nicht lockerlassen, jetzt, da sie sicher war, dass Ceo Ramnik mit dem Verschwinden Vars zu tun hatte und sie wollte die beiden Freunde nicht in diese Geschichte hineinziehen.


  Abgemildert wurde das Gefühl allerdings durch das, was Reb ihr über seinen Zustand eröffnet hatte. Die Möglichkeit, Menschen durch Berührung zu beeinflussen, erschreckte sie sehr. Vor allem, wenn sie unkontrolliert und unregelmäßig auftrat und es keine Erklärung dafür gab, wie und warum diese Fähigkeit gerade jetzt bei Reb aufgetaucht war. Es schien nur festzustehen, dass diese neu aufgetretene Gabe immer dann funktionierte, wenn es um essenziell wichtige Dinge ging.


  Die Piraten hatten die EON bedroht - und hatten durch die Explosion der Bombe an Bord ihres Gleiters ebenso nachhaltig wie schrecklich dafür gesorgt, dass diese Gefahr ausgeschaltet wurde.


  Die Entdeckung der Aggregation durch Bars ehemaligen Kollegen war auch so ein Fall, der größere Auswirkungen auf Rebs Leben hätte haben können. Durch die spontane Amnesie des Beamten war diese Bedrohung nun hinfällig - wenn auch die Übermittlung der Daten an die CMC weiterhin ein Problem darstellte.


  Sie hatten sich einander geöffnet, jetzt mussten sie mit den Konsequenzen leben. Ihr Trio bildete nun eine Einheit, bei der jeder auf das Verständnis und die Verschwiegenheit des anderen vertrauen musste, sonst brach das gesamte Gebilde zusammen.


  Misa war sich nicht sicher, ob das funktionieren konnte.


  Es war Bar, der schließlich das Schweigen durchbrach. „Das... war alles ganz schön viel für einen Tag“, meinte er und kratzte sich am Bart. „Ich weiß noch nicht, was das alles zu bedeuten hat und wie wir damit umgehen sollen, aber ich weiß, dass ich zurück auf die EON möchte, um dort weiter darüber nachzugrübeln.“ Er blickte sich in dem sterilen Besprechungsraum um. „Mir ist hier nicht wohl.“


  „Und was ist mit den Daten?“, fragte Reb. Auch er sah ziemlich mitgenommen aus. Misa fragte sich, ob es nur an seinem unklaren Zustand lag oder ob auch ihm bewusst war, dass sie sich an einem Punkt befanden, der das Ende für ihre Gemeinschaft bedeuten konnte.


  „Wir kommen nicht so ohne Weiteres an sie heran“, gab Bar zu bedenken. Er hatte sich erhoben und spazierte um den runden Tisch herum auf die Fensterfront zu. Die letzten Sonnenstrahlen mogelten sich zwischen den Türmen der Skyline hindurch und tauchten das Zimmer in rötliches Abendlicht. Er wandte sich an seinen Sohn. „Und ich will nicht, dass du versuchst, irgendjemanden dazu zu zwingen, sie zu löschen. Das muss ohnehin jemand aus der Führungsriege sein und bis auf Dam Ruot kommen wir an niemanden heran. Und an den auch nur über Misa.“


  „Ramnik hat sehr deutlich gemacht, dass Ruot heute nicht mehr zur Verfügung steht“, erinnerte Misa ihn noch einmal an das kurze Gespräch, dass sie per Bildschirm mit dem CMC-Chef geführt hatte. „Es dürfte also in der Tat eher schwierig werden. Es sei denn, wir dringen selbst in Bereiche des Gebäudes vor, die uns eigentlich verschlossen sind.“ Sie deutete auf die Zugangskarten, die vor ihnen auf dem Tisch lagen und die Reb und Bars Begleiter vom Empfang ihnen mitgebracht hatten. Damit konnten sie sich in den öffentlichen Bereichen der Gebäude bewegen - nicht jedoch auf bestimmten Stockwerken oder in Sektionen, die nur Mitarbeitern vorbehalten waren.


  Sie seufzte noch einmal tief und stand dann ebenfalls auf. „Ich will euch zu nichts zwingen“, hob sie an und sah den Jüngeren der Eons an. „Im Gegensatz zu dir könnte ich das auch gar nicht“, meinte sie mit humorvollem Unterton, der ihre neu aufgekommene Unsicherheit gegenüber Reb überspielen sollte, was nur bedingt klappte. „Aber ich gehe hier nicht weg, ehe ich Genaueres über Asims Schicksal weiß - oder das von Var. Das Konsortium verbirgt etwas vor mir - vor uns - und ich muss wissen, was es ist, sonst werde ich verrückt. Ich bin nicht hierher gekommen, um mich auf einen anderen Tag vertrösten zu lassen.“ Sie schnappte sich eine der Karten und hielt sie in die Höhe. „Die Dinger lassen sich sicher umprogrammieren. Wenn wir jemanden von der Technik in unsere Gewalt bringen, kann er das sicher tun. Und gleichzeitig lösen wir das Problem mit den Positionsdaten der Aggregation. Ich denke, das ist unsere beste Option.“


  Bar schüttelte den Kopf. „Misa, das halte ich für keine gute Idee. Wir sind zu dritt, in einem Gebäude der CMC, in dem es vor deren Mitarbeitern und Wachen nur so wimmelt. Was meinst du, wie weit wir kommen, wenn wir nur einen davon beeinflussen können?“


  „Mal ganz abgesehen davon, dass ich das weder will noch willentlich könnte, wenn ich wollte“, rief Reb. Er schob seinen Stuhl zurück und richtete sich auf. Sein Blick traf erst den seines Vaters, dann Misas. „Mir ist durchaus klar, dass wir irgendetwas unternehmen müssen, aber nicht so. Ich will nicht, dass wegen mir noch einmal Menschen zu schaden kommen.“


  Die Piraten, ging es Misa durch den Kopf. Obwohl er uns nur beschützt hat, macht er sich Vorwürfe. Aber sie musste hart bleiben. Entschlossen umklammerte sie die Zugangskarte und begab sich zur Tür. „Tut mir leid...“, sagte sie leise, „aber ich muss es versuchen.“


  Sie hatte die Hand bereits an der Klinke, als sie ein kalter Schauer durchfuhr. Misa spürte, wie sich eine Hand auf ihre legte und sie umklammerte, sie zurückhielt. Sie spürte ein Prickeln unter ihrer Kopfhaut. Leichter Schwindel erfasste sie. Fast wie in Trance wandte sie den Kopf und sah, dass Reb neben sie getreten war. Sie sah Angst und Verwunderung in seinen Augen, ein Gefühl, das sich sofort auf sie übertrug, obwohl sie ihn sonst doch so gerne betrachtete und sich vorstellte, was zwischen ihnen sein könnte, wenn die Umstände andere wären.


  Tu es nicht, hörte sie seine Stimme in ihrem Kopf.


  Ich tue es nicht, echote ihre eigene.


  Sie keuchte laut. „Was...?“


  Tu es nicht, wiederholte Reb in ihren Gedanken.


  Ich... tue es nicht, suggerierte Misas Unterbewusstsein ihr selbst. Ich tue es nicht. Ich lasse es bleiben. Es ist zu gefährlich!


  Aber da war ein Funken des Widerstandes in ihr, der sich nicht verlöschen ließ. Er manipuliert dich, sagte diese andere Stimme. Er beeinflußt dich! Geh aus meinen Kopf raus!


  Noch immer starrten sie sich an, ungläubig, fast panisch.


  „Geh aus meinem Kopf raus!“, knurrte Misa. Die andere Stimme, die, die Reb kontrollierte wurde schwächer. „Lass mich los!“


  Reb schien wie gelähmt, schüttelte nur kaum merklich den Kopf.


  Lass mich los, dachte sie und bewegte ihren Arm von dem Knauf weg. „Lass mich los!“, brüllte sie und riss ihre Hand aus Rebs Griff.


  Augenblicklich hörte das seltsame Gefühl des Prickelns auf und Rebs mentale Stimme verstummte. Reflexartig stieß sie ihn von sich und rannte in eine Ecke des Zimmers, wie ein Tier, das zu flüchten versuchte.


  Reb taumelte, hielt sich aber im Türrahmen fest. Er blinzelte, als wäre er gerade aus einem tiefen Schlaf erwacht.


  Bar hatte das Ganze nur fassungslos mit angesehen. Er hob abwehrend die Hände, als wolle er alles, was er gerade erlebt hatte, möglichst von sich fern halten.


  „Hast du das gerade wirklich getan?“, schluchzte Misa völlig aufgelöst und umschlang sich mit den Armen. „Hast du...?“


  Reb starrte ungläubig auf seine Hand. „Das... das wollte ich nicht“, stammelte er. „Das... Ich hatte nicht vor... Ich würde niemals...“


  „Aber du hast es getan“, keuchte Misa. Sie war völlig durcheinander. Hatte der Mann, dem sie vor wenigen Minuten noch rückhaltslos vertraute, versucht, ihren freien Willen zu unterdrücken?


  Sie brauchte ihre ganze verbliebene Kraft, um den Mut aufzubringen erneut zum Ausgang zu eilen. Sie wollte nur noch raus, weg von dem Monster, zu dem Reb Eon geworden war.


  Sie öffnete die Tür und hätte fast den jungen Mann über den Haufen gerannt, der auf der anderen Seite stand und offenbar gerade hatte klopfen wollen. Überrascht wich er einen Schritt zurück und ließ die Hand sinken.


  Verwirrt blieb Misa stehen und wischte sich die Tränen aus dem Gesicht. „Wer sind Sie?“, fragte sie den Burschen.


  Er hatte einen weißen Kittel an, auf dessen Brusttasche das Logo des Konsortiums eingestickt war. Das nebenstehende Zeichen wies ihn als Mitglied des medizinischen Personals der CMC aus. Unsicher trat er von einem Fuß auf den anderen. „Miss Constant“, sagte er unsicher. Es klang beinahe wie eine Frage, obwohl er ziemlich sicher zu sein schien, wen er vor sich hatte. Kannte er sie etwa?


  Misa kniff die Augen zusammen. Ihre Wangen brannten vor Wut und Aufregung. „Ja bitte?“, blaffte sie schärfer, als sie es beabsichtigt hatte.


  Der junge Mann lächelte vorsichtig und nickte auch Reb und Bar zu. „Ich glaube, Sie könnten meine Hilfe gebrauchen...“


  


  *


  


  In der Aggregation


  


  Es war beinahe ermüdend, mit dieser enormen Ansammlung von Dimensionsportalen konfrontiert zu sein und den Eindrücken, die sie vermittelten. Es war, als schreite man durch eine endlose Galerie mit verschwommenen Bildern.


  Cul Varian nahm alle möglichen Farbnuancen wahr, wie sie die Reflektionen von Wüsten, Dschungeln, Ozeanen, Steppen, Bergen und Wäldern hervorrufen mochten. Eine klare Sicht auf das andere Ende ließen die Durchlasse in andere Welten nicht zu. Dennoch faszinierten ihn die Farbspiele. Ob er wollte oder nicht, es lenkte ihn von seiner Suche nach dem dem Bewohner der Aggregation ab.


  Mit einem Seufzer wendete sich Cul ab. Er ging weiter, bis er an eine Abzweigung gelangte. Er runzelte die Stirn. Diese Felsformation dort vorne... Hatte er sie nicht schon einmal gesehen? Er meinte sich daran erinnern zu können, die Stelle bereits bei seiner ersten Inspektion der Höhle, kurz nachdem sie sie angebohrt hatten, erfasst zu haben.


  Je länger Cul die Steinsäule betrachtete, desto sicherer war er: Die Wohnhöhle des Mannes musste in einem dieser Seitengänge liegen. Wenn er weiter hinten in dem Gang auf die typischen Spuren einer Bearbeitung mit Laserwerkzeugen stieß, dann war er auf dem richtigen Weg. Offenbar war er von den Fähigkeiten seiner Drohne so beeindruckt gewesen, dass er die Weggabelung schlichtweg übersehen hatte. Wäre ihm das an Bord der EON passiert, hätte Misa Constant bestimmt irgendeine dumme Bemerkung über Männer und deren Spielzeug gemacht.


  Gerade als er beschloss, den Seitenarm weiter zu erkunden, hörte er plötzlich Geräusche. Viele laute Stimmen hallten von den Höhlenwänden wider. Wegen des Echos war es schwer zu bestimmen, woher sie kamen.


  Cul duckte sich und spähte in alle Richtungen. Die Stimmen wurden lauter, was anzeigte, dass ihre Erzeuger nichts von seiner Anwesenheit wussten. Sie lachten und scherzten ausgelassen, und taten alles, um auf sich aufmerksam zu machen, während sie näher kamen.


  Cul konnte die Richtung noch immer nicht bestimmen. Schweiß bildete sich auf seiner Stirn. Er nahm vorsichtig die Pistole aus dem Holster und entsicherte die Waffe. Das Klicken des kleinen Hebels klang wie ein Peitschenhieb in seinen Ohren. Culs Atemfrequenz steigerte sich, er spürte den Pulsschlag an seinem Hals. Der Kragen seines Arbeitsanzugs wurde ihm eng.


  Endlich flackerte der helle Schein von Handlampen über die Felswände. Wie Lichtlanzen zuckten die Strahlen durch die feuchte Luft und tasteten über das Gestein. Cul schob die Nachtsichtbrille auf die Stirn, da sie den Lichtschein zu kontraststark wiedergab und ihn blendete.


  Der Trupp kam ihm direkt entgegen. Die Ankömmlinge waren nicht mehr weit entfernt und marschierten offenbar durch eine Senke, sodass Cul hinter einer Erhebung vor ihren Blicken verborgen blieb.


  Er schlich zu einer Felsspalte, quetschte sich hinein und spähte vorsichtig in den Stollen.


  Gegen das Licht zeichneten sich nun Gestalten ab, die über die Hügelkuppe kamen und große Schatten an die Wände warfen. Es war ganz offensichtlich, dass es eine Art Wachtrupp war. Sie hatten leichte und schwere Gewehre geschultert. In jedem Gürtel steckten Pistolen und Messer.


  Cul konnte nicht sehen, ob es Soldaten, Descender oder Piraten waren. Er fragte sich, wo die Leute herkamen. Er hatte nirgendwo in der Wüste eine Plattform oder einen Gleiter sehen können.


  Cul drückte sich tiefer in die Felsnische. Die Fremden marschierten lärmend an Culs Versteck vorüber. Es waren gut fünfzig Mann, die da durch das Dunkel schritten. Das Stampfen von Stiefeln war zu hören und im flackernden Schein der Lampen konnte Cul die Details ihrer Uniformen erkennen.


  Er war fassungslos. An den Schultern der Bewaffneten glänzte das Emblem der CMC.


  Nach einer Ewigkeit, so kam es ihm jedenfalls vor, waren die Soldaten endlich verschwunden. Ihre Stimmen hallten nur noch von fern durch das Stollensystem und nach einigen Minuten konnte Cul sie gar nicht mehr hören.


  Die Aggregation war also kein Geheimnis mehr.


  Eigentlich war Cul das sofort klar gewesen, als er den verlotterten Kerl in seiner Höhle entdeckt hatte. Der Typ hatte seine Verbindung zur CMC ja gleich zu Beginn erwähnt, aber bestritten, dass die Organisation etwas von der Aggregation wusste. Hatte er gelogen? Oder war er aufgeflogen und gefunden worden?


  Cul musste der Sache weiter auf den Grund gehen. Irgendwo dort, von wo die CMC Söldner gekommen waren, musste die Behausung des Verwahrlosten sein. Vorsichtig trat er aus seinem Versteck und schlich in den Tunnel hinein. Er war kaum einen Steinwurf weit gekommen, als er erneut Stimmen hörte und den Lichtschein von Handlampen sah. Sie kamen aus derselben Richtung, aus der zuvor schon der andere Trupp gekommen war.


  „Verdammt!“, zischte Cul. „Haben die hier heute Wandertag?“


  


  *


  


  An einem anderen Ort...


  


  Var Neth war noch immer überwältigt von der schieren Größe des Kuppelsaales. Er legte den Kopf in den Nacken und starrte an die Decke, die sich unfassbar weit über ihm wölbte. Wie ihm Asim schon zuvor erklärt hatte, war dieser Ort keine physische Realität. Mit keinem bekannten architektonischen Prinzip war solch ein Bauwerk real umsetzbar.


  Aber hier in der Traumebene war eben alles möglich. Es gab sogar Ornamente, die einzelne Segmente der Kuppel zierten. Wer sich wohl die Mühe gemacht hatte, sie dorthin zu träumen? Oder träumte sich die Traumebene selbst? Ohne das Zutun eines intelligenten Träumers? Architektur, ohne einen Architekten? Kunst, ohne Künstler? Wie auch immer, die Ornamente waren ihm bei seinem letzten Besuch gar nicht aufgefallen.


  Var war sich bewusst, dass er eigentlich in einem Krankenbett in einer CMC-Einrichtung lag, seditiert und fixiert, und dass er sich nur an diesen verborgenen Ort träumte. Dennoch existierte er und gab ihm eine Freiheit, die man seinem Körper derzeit nicht gewährte. So wie ihm, das hatte er herausgefunden, ging es vielen.


  Inzwischen hatte sich der Saal mit weiteren Individuen gefüllt. Var Neth schätzte die Menge der Leute auf etwa zehn- bis zwanzigtausend. Nicht alle waren auf Anhieb als Menschen zu erkennen, obwohl sie alle humanoid waren. Alle unterhielten sich leise, angeregt und mit ernsten Mienen.


  Er wollte herausfinden, worum es in den Gesprächen ging, aber irgendwie nahmen die Leute keine Notiz von Var. Er stellte sich neben eine kleine Gruppe und lauschte den Worten einer hübschen, blonden Frau, die mit nachdenklicher Miene dozierte. Vieles was sie sagte war ihm vertraut. Es handelte sich um Begriffe, die einem Descender bekannt waren. Aber es gab auch Dinge, von denen er keine Ahnung hatte. Wobei handelte es sich bei der Aggregation? Was war eine Knotenwelt?


  Für Var Neth war all das neu. „Sie könnte genau so gut Akedisch sprechen“, murmelte er säuerlich und entfernte sich wieder von der Gruppe. Es war ihm unangenehm, einfach nur herumzustehen und verlegen in die Gegend zu starren.


  Er schlenderte weiter, bis er Asim begegnete. Sie kam direkt auf ihn zu, als wüsste sie, wo sie ihn finden konnte. Ihr Blick war auf Var gerichtet, als sie mit festen Schritten näher kam. Ihre feinstoffliche Erscheinung, in deren Gestalt er ihr zuerst begegnet war, war ebenso verblasst wie die traumartige Wahrnehmung der anderen Anwesenden. Je fester er sich mental auf der Traumebene verankerte, desto realer schien sie zu werden. Inzwischen hatte er einige Übung darin.


  Er war sehr froh darüber, sie zu sehen. Zumindest ging er davon aus, sich nun eine Weile mit ihr unterhalten zu können. Er hatte Fragen und war sicher, Asim würde sie beantworten.


  Sie lächelte und als sie direkt vor ihm stand, wurde er sogar ein bisschen verlegen. Sie erinnerte ihn eben sehr an Misa, ihre Zwillingsschwester, die nicht müde geworden war, seine in unregelmäßigen Abständen erfolgten Flirtversuche rigoros abzuschmettern.


  „Es ist schön, dich zu sehen“, begann Asim. „Heute ist ein wichtiger Tag.“


  Var runzelte die Stirn. Natürlich hatte er die Spannung wahrgenommen, die im Kuppelsaal herrschte. „Inwiefern?“


  Asim lächelte nur stumm. „Ich muss jetzt eine Rede halten“, erklärte sie Var. „Und zuvor noch mit einigen Leuten sprechen. Es ist wichtig. Hör also genau zu.“


  Sie wendete sich abrupt ab und mischte sich unter die Anwesenden.


  Var schüttelte den Kopf. Noch war er relativ neu in der Gemeinschaft der Evolved, die sich auf vielen Welten befanden und in dieser mentalen Sphäre zusammenkamen. Er bildete sich nicht ein, alles zu verstehen, was hier vor sich ging. Aber er würde schon noch dahinterkommen.


  Die folgenden Minuten kamen Var Neth wie Tage vor. Unruhig trat er von einem Fuss auf den anderen. Er wusste, dass Zeit an diesem Ort eigentlich nichts bedeutete, aber das änderte nichts daran, dass sie trotz allem wahrnehmbar war. Vielleicht konnten das die anderen Anwesenden ausblenden und wussten, wann etwas zu geschehen hatte, aber soweit war er noch nicht.


  Nach einiger Zeit kam Bewegung in die Menge. Alle strebten, wie hypnotisiert, auf das Zentrum der Kuppel zu. Var schloss sich den Leuten an.


  Der Anblick der Kuppel von hier aus war überwältigend. Anders als beim letzten Mal, waren die Ränge komplett mit Zuschauern gefüllt. Umso auffälliger war die einzelne Person, die sich vor ihm aus der Menge abhob: Asim hatte sich auf eine steinerne, kreisrunde Erhebung gestellt, die sie etwa zwei Meter über die stehenden Menge erhob. Für Var sah sie fast wie eine Statue aus, die auf einer flachen Säule stand.


  Dann begann Asim, sich in einer Rede an die Evolved zu wenden.


  Sie breitete die Arme aus. „Ich freue mich, dass ihr hier seid“, begann sie. „So viele von euch haben uns gefunden und ich weiß, dass die Meisten von euch sich immer noch fragen, wer wir sind. Was wir sind. Warum gerade wir so sind, wie wir sind. All das sind Fragen, deren Antworten sich demnächst offenbaren werden.“


  Asim machte eine Pause. Es herrschte gespanntes Schweigen.


  „Wir sind zwischen den Welten gewandert, haben Zeiten und Dimensionen durchbrochen. Einige von uns - insbesondere die vielen, vielen Anwesenden, die von der Knotenwelt stammen - taten es freiwillig. Andere wurden zu dem, was sie sind, ohne dass sie überhaupt einen Fuß durch ein Dimensionstor setzten. Danach konnten sie die Tore ihrer Heimatwelt erkennen und galten als Seher oder Weise, oft ausgestattet mit Fähigkeiten, die denen ihrer Artgenossen weit überlegen sind. Aber solche Fähigkeiten führen oft zu Missgunst, Neid und Hass. Wir wurden verfolgt und gefangengenommen. Nicht wenige sind getötet worden, unter Folter und Qualen. Auch ihrer gedenken wir, jedes Mal, wenn wir hier zusammenkommen


  . Diese Zeit der Unterdrückung ist nun vorbei. Wir werden das nicht länger zulassen.“


  Applaus brandete auf. Nur Var Neth rührte sich nicht. Ihm fehlten noch zu viele Informationen und Erfahrungen, die die anderen offenbar besaßen. Außerdem machten ihm Asims Worte Angst.


  „Der natürliche Prozess der Segregation ist wie der Atem des Universums“, erklärte Asim. „Es kommt zu einem Austausch, der das Leben erst ermöglicht. Die, die gegen uns sind, wollen diesen Prozess aufhalten. Ob sie es nun wissentlich tun oder nicht, spielt dabei keine Rolle. Aber wir werden dem entgegentreten. Dies ist eine unserer Rollen.


  Wir haben bereits Pläne geschmiedet. Alles hängt von unserem Willen ab und von unserer Bereitschaft, sich für ein höheres Ziel einzusetzen. Es geht um mehr als um uns und unser bloßes Dasein. Wenn es lediglich darum ginge, unsere eigenen Welten zu schützen, dann würde ich sagen: Jede Spezies für sich selbst - und jeder so, wie er es für richtig hält. Aber es geht um viel mehr. Es geht um das Sein an sich. Um Zeit und Zyklen. Augenblicke und Ewigkeiten! Daher müssen wir uns zusammenschließen und gemeinsam kämpfen.“


  Wieder gab es Beifall. Wieder reagierte Var nicht.


  „Unseren Gegenspielern geht es nicht um den Fortbestand des Lebens oder dessen Vielfalt.“ Asims Stimme wurde lauter und emotionaler, zorniger. „Ihnen geht es nur um Macht und Reichtum. Das ist nicht unser Weg. Unser Weg ist der des Bewahrens und der Entfaltung. Das letzte Zeitalter darf nicht verhindert werden!“


  Der Jubel dauerte eine Ewigkeit. Var spürte die Zuversicht und den Mut, der die Traumebene erfasste. Noch immer fragte er sich, um was es Misas Zwillingsschwester, die ebenso wie er in der realen Welt in einem Bett lag und seit anderthalb Jahrzehnten in einem komatösen Zustand vor sich hin dämmerte, eigentlich ging.


  Die Evolved waren also so etwas wie Auserwählte, die für die Stabilität der gesamten Existenz sorgen sollten? Und wer waren diejenigen, die versuchten, die natürliche Ordnung zu destabilisieren?


  Ihm schwirrte der Kopf, aber auch er merkte, wie sich die Euphorie langsam auf ihn übertrug. Doch fragte er sich, wie der Umschwung, von dem Asim geredet hatte, sich durchsetzen sollte.


  Sie konnten in der zeitlosen Traumebene Pläne schmieden, wie sie wollten - solange sie gefangen und ruhiggestellt waren würde dies keine Auswirkungen auf die reale Welt haben. Oder gab es da etwas, das er übersah?


  Als Asim die Rede beendet hatte, gingen die Zuhörer langsam auseinander. Es bildeten sich erneut kleine Gruppen, die sich wieder in ernste Gespräche vertieften. Anders als zu Beginn, wusste Var nun mehr über die ganze Angelegenheit, deretwegen man hier zusammengekommen war.


  Var hörte zu, wie einige der Evolved von einem Angriff sprachen. Eine große Kreatur, deren Haut wie die Borke eines Baumes wirkte, schien sehr aufgebracht. Seine Arme wedelten gestikulierend durch die Luft, während er sprach.


  „Wir können nicht zulassen, dass sie die Knotenwelt besetzen“, sagte er mit unterdrücktem Zorn. „Wir werden natürlich kämpfen! Wie kann man das nur in Frage stellen?“


  „Der Gegner ist bestens ausgerüstet“, gab ein junger Mann zu bedenken. „Was die einmal haben, das geben die nicht wieder her. Und sie haben beeindruckende Waffen. Zusammengestohlen aus unzähligen Dimensionen. Daran kann man sich die Zähne ausbeißen. Der einzige Vorteil für uns besteht in der Enge der Höhlen.“


  „Weitreichende Waffen werden darin kaum zum Einsatz kommen.“ Der Baumartige schien zuversichtlich. „Wenn es mehrere von dir gibt, haben wir einen Vorteil. Du kennst den Feind und seine Taktiken.“


  „Ihr wollt tatsächlich einen Krieg anfangen?“ schaltete sich Var Neth in das Gespräch ein. Die Evolved sahen ihn etwas mürrisch und überrascht an. „Entschuldigung... Mein Name ist Var Neth. Ich bin relativ neu hier.“


  „Der Krieg hat schon lange angefangen“, meinte eine pelzige Kreatur mit langen Gliedmaßen. Schwarze Augen blickten Var Neth an. „Wir waren untätig und mussten zusehen. Aber jetzt sind wir bereit.“


  Var runzelte die Stirn. „Warum erst jetzt?“


  „Noch haben sich unsere Feinde ruhig verhalten“, wendete das Baumwesen ein. „Ihre Ziele waren bislang noch unbedeutend. Das Unrecht noch hinzunehmen, um den Frieden nicht zu stören. Mein Volk hat lange stillgehalten, um größeres Unglück zu vermeiden. Aber das letzte Zeitalter muss bald anbrechen und sie haben nun endgültig die Kontrolle über die Knotenwelt übernommen. Damit haben sie jetzt eine Grenze überschritten.“


  „Ist diese Knotenwelt tatsächlich so wichtig?“


  Die anderen Evolved lachten. Der Bepelzte mit den langen Armen schüttelte belustigt den Kopf und stemmte die Fäuste in die Hüften. „Hast du Asims Worte nicht begriffen?“


  „Um ehrlich zu sein...“ Var Neth hob die Schultern. „Nicht jedes Wort.“


  Die Anderen sahen einander an und tauschten verständnislose Blicke.


  „Ich meine“, begann Var Neth von neuem, „wie wollt ihr euren Angriff koordinieren? Soviel ich begriffen habe...“


  „Begriffen?“ unterbrach eine schwarzhaarige Frau ihn, die sehr trainiert und kräftig wirkte. „Mir kommt es nicht so vor, als hättest du überhaupt eine Ahnung.“


  Der Baumartige hob abwehrend die Hand. „Lass mal hören?“, forderte er Var auf.


  „Ich verstehe immerhin so viel von Strategie“, fuhr er fort, „dass eine perfekte Koordination wichtig ist, wenn man den ersten Schlag führen will. Wenn da etwas schief geht, ist es vorbei. Danach bauen die Verteidiger ihre Position aus und dann wird es schwierig einen weiteren Angriff zu starten. Also, wie wollt ihr ihnen eine effektive Überraschung bereiten?“


  Er machte eine Pause und blickte in die Runde. Die schwarzhaarige Frau sah ihn mit leiser Verachtung an, aber er hatte zugleich den Eindruck, als sei sie nun neugierig auf seine Ausführungen. Auch die anderen waren gespannt und musterten ihn mit erwartungsvollen Augen.


  Var breitete die Hände aus. „Ihr alle befindet euch in Tiefschlaf. Im Reich der Träume. Soviel ich mitbekommen habe ist das auch jetzt der Fall, obwohl ich zugeben muss, dieser Traum ist phantastisch. Nicht schlecht für Leute, die man größtenteils sediert hat.“ Diese Bemerkung tat Var augenblicklich leid. „Wie auch immer, mit einer Armee von Träumern ist kein Krieg zu gewinnen. Tut mir leid, wenn ich das so sagen muss.“


  Var Neth betrachtete nochmals die Gesichter seiner Zuhörer. Tatsächlich schien er einen Punkt angesprochen zu haben, der auch den Evolved Kopfzerbrechen bereitete.


  „Wenn nur ein Teil eurer Armee den Angriff verschläft“, fuhr Var Neth fort. „Dann war es das.“


  „Dieser Aspekt unserer Situation ist uns durchaus bewusst“, beschwichtigte der Baumartige. „Daran gilt es zu arbeiten. Aber ich bin zuversichtlich. Immerhin haben wir viel Reserve.“


  Var sah ihn verwundert an. „Reserve?“


  „Ja, wir können Unterstützung bekommen aus anderen Dimensionen. Wenn wir uns zusammentun, haben wir genügend freie Kämpfer, die jederzeit verfügbar sind.“


  Var verstand nicht ganz, was sein Gegenüber meinte. Immerhin kannte er die Physik der Dimensionsportale und wusste, dass man sie nicht beliebig in jeder Richtung passieren konnte. Bewohner einer anderen Dimension waren nicht imstande die Passagen zu sehen und zu gebrauchen. Wie und woher sollte man also Reservekräfte bekommen? Er erinnerte sich an Asims Rede. Hatte sie nicht davon gesprochen, dass die Evolved jeder beliebigen Welt die Tore sehen und durchschreiten konnten? Und nicht alle befanden sich in Gefangenschaft. Langsam dämmerte Var, was die Anderen vorhatten.


  „Aha“, sagte Var verstehend und hob den Zeigefinger. „Nicht übel.“


  Der Baumartige nickte vielsagend. „Dennoch sind deine Bedenken berechtigt. Wir müssen den Zeitpunkt koordinieren. Das gemeinsame Erwachen ist ein diffiziler Punkt. Aber wir werden eine Lösung finden.“


  Nach diesen Worten ging die Gruppe auseinander. Var schlenderte daraufhin eine Weile ziellos herum und ließ die Gedanken schweifen. Er hatte mit allem gerechnet, aber nicht mit einem Konflikt, der alles, was es gab, umfasste.


  „Jungs“, murmelte er säuerlich und blickte sich zu seinen Gesprächspartnern um. „Ihr müsst noch an euren Umgangsformen arbeiten. Ich habe keinen eurer Namen erfahren.“


  Die riesige Halle begann sich zu leeren. Hier und da stand noch das ein oder andere Grüppchen beisammen. Aber bald waren auch die verschwunden und Var Neth ging einsam und verloren durch die Weite des Kuppelsaals.


  Sollte er versuchen, aufzuwachen? Aber was würde ihn dort erwarten? Ein Mehrbettzimmer, gefesselte Gliedmaßen und ein wundgelegener Hintern. Da träumte er lieber, solange ihn sein Körper ließ.


  


  *


  


  CMC-Zentrale, Sekundärgebäude


  


  Der junge Pfleger hatte sich als Breg vorgestellt und sie gebeten, ihn zu begleiten. Bar vertraute ihm auf Anhieb und er konnte partout nicht sagen, weswegen. Vielleicht lag es daran, dass sie alle sich in einer emotionalen Ausnahmesituation befanden. Dennoch wollten sie natürlich erfahren woher er wusste, dass sie überhaupt hier waren.


  Breg deutete auf die Gästeausweise in Form von Chipkarten. „Jeder für uns wichtige Besucher bekommt so ein Ding in die Hand gedrückt“, sagte er und zuckte mit den Schultern. „Es ist allerdings nicht nur eine Zugangskarte für die öffentlichen Bereiche. Es handelt sich eigentlich um einen hochmodernen genetischen Scanner, der bestimmte Merkmale der DNA des Trägers untersucht und diese an unser System rückmeldet.“


  „Das Konsortium hat uns medizinisch durchleuchtet?“, entfuhr es Bar. Nicht, dass er das seinem früheren Konzern nicht zutraute. „Weswegen?“


  Noch immer stand Breg im Rahmen der Tür zwischen Dam Ruots Büro und dem Besprechungsraum. Misa war ein paar Schritte zurückgewichen und hielt sich weiterhin so gut es ging von Reb fern. Bar konnte es ihr nicht verdenken. Die neuen Fähigkeiten seines Sohnes erschreckten auch ihn. Dass Reb Misa scheinbar unbewusst beeinflusst hatte, war höchst beunruhigend. Was war es, dass Reb kontrollierte, als er die Distanz zu ihrer Anthropologin und Xeno-Biologin überwunden und nach ihrer Hand gegriffen hatte?


  Breg faltete die Hände vor seinem Schoß. „Weil es noch mehr Menschen wie Sie gibt, Reb Eon“, sagte er bedeutungsschwanger. „Menschen, die Dinge können, die anderen nicht möglich sind.“ Der Pfleger räusperte sich. „Ist Ihnen in letzter Zeit etwas aufgefallen, auf das diese Beschreibung zutrifft?“


  „Was, wenn es so wäre?“, antwortete Reb nach einer Pause. Er versteckte seine Hände hinter seinem Rücken, so als wolle er sie als verborgene Waffe einsetzen, wenn es nötig wurde.


  „Wundern würde es mich nicht.“ Breg sah auf seinen Armbandscanner und deutete auf das Display. „Ihre Werte sind eindeutig. Sie passen auf ein bestimmtes Profil, dass der CMC sehr bekannt ist. Es tritt bei einigen Descendern auf, die regelmäßig andere Welten und Dimensionen besuchen. Auf uns noch nicht bekannte Weise werden verborgene genetische Sequenzen aktiviert, die Fähigkeiten hervorrufen, die normalen Menschen übernatürlich erscheinen. Ich... wir untersuchen dieses Phänomen seit Jahren.“


  Reb ließ sich kraftlos auf einen Stuhl fallen. „Wollen Sie damit sagen, dass das, was in mir steckt, potenziell in jedem Menschen lauert? Und dass meine Arbeit als Descender irgendwie dazu geführt hat, dass diese ... Mutation hervorgekommen ist?“


  Breg nickte. „So in der Art. Wie gesagt, wir wissen noch nicht, wie das genau vonstatten geht. Allerdings sind Descender überproportional oft davon betroffen, wobei es auch Menschen gibt, die nie eine andere Realität betreten haben und dieselben Werte aufweisen. Das trifft aber nur auf einen verschwindend geringen Anteil der Betroffenen zu.“


  „Wenn es so ein bekanntes Phänomen ist“, fragte Misa, „warum weiß die Öffentlichkeit nichts davon?“


  Breg schnalzte verlegen mit der Zunge. „Weil sie alle hier sind“, gab er freimütig zu. „Weil die CMC sie sammelt und in ihren Labors gefangen hält.“


  Bar atmete geräuschvoll aus. „Und Sie sind jetzt gekommen, um Reb mitzunehmen, richtig? Aber das können Sie vergessen! Mein Sohn kommt mit mir und ...“


  „Ich habe nichts dergleichen vor“, sagte Breg und hob abwehrend die Hände. Langsam wich die Unsicherheit aus seiner Stimme. „Wie ich schon sagte, ich glaube, ich kann Ihnen helfen. Abgesehen von ihren ungewöhnlichen Fähigkeiten haben die Evolved, wie wir sie nennen, oft ein besonderes Gespür dafür, wenn sich andere ihres Schlages in der Nähe aufhalten. Neben den Scanergebnissen haben mich zwei meiner Patienten darauf hingewiesen, dass sie die Anwesenheit eines anderen Evolved, der ihnen nicht bekannt war, ausgemacht haben.“


  „Und das haben die Ihnen einfach so erzählt?“ Bar blieb misstrauisch.


  Breg seufzte und deutete auf das CMC-Emblem. „Wenn es das ist, was Sie stört, dann kann ich Ihnen versichern, dass dieser Kittel für mich nur so etwas wie eine Verkleidung ist. Sie können sich nicht vorstellen, wie sehr es mir missfällt, Teil dieser Verschwörung zu sein. Aber es gibt nur Wenige, die so denken wie ich. Viele der medizinischen Mitarbeiter beugen sich dem Diktat der Vorgaben von ganz oben. Von dort heißt es, wir beschützen die Evolved nur vor sich selbst.“


  Bar sah zu Reb und bemerkte erneut dessen aufgebrachten Zustand. Vielleicht war diese Aussage gar nicht so verkehrt, wie sie sich anhörte.


  „Meine Patienten wissen, dass ich ihnen gerne helfen würde, aber das kann ich besser, wenn ich Teil des Systems bleibe und hier bei ihnen bin. Ich bin nur ein ersetzbarer Pfleger, der ab und zu die Sedierungen nur wenig dosiert, sodass man mal einen klaren Gedanken fassen und sich gedämpft unterhalten kann. Meine Patienten wissen, dass ich sie nicht verrate. Deswegen haben die mich ja auch zu Ihnen geschickt. Um Sie zu warnen. Kehren Sie nach Ihrem Besuch heute nicht mehr hierher zurück. Ihr Schicksal, Reb, wäre das von Hunderten anderer, die in den Laboren in den Untergeschossen dieses Gebäudes vor sich hinvegetieren und sich teils unangenehmen Experimenten unterziehen müssen.“


  Bar erinnerte sich daran, was Misa ihm und Reb vorhin erzählt hatte. Ursprünglich war sie wegen des Verschwindens von Var Neth hierhergekommen. Es lag nahe, dass dies ebenfalls mit diesen Evolved zusammenhing. „Ist ihnen zufällig ein Patient namens Var Neth bekannt?“, fragte er ins Blaue. „Wenn er hier ist, kann er noch nicht lange bei Ihnen sein.“


  Breg überlegte und schüttelte den Kopf. „Ich kann es Ihnen nicht genau sagen. Ich bin nur für eine Handvoll von Patienten zuständig. Die Namen der anderen sind mir nicht bekannt, soweit sie nicht durch ganz besondere Fähigkeiten oder anderweitig auffallen.“ Dabei sah er verstohlen zu Misa herüber, die immer noch zitterte wie ein Halm Steppengras im Wind.


  Sie bemerkte seinen Blick und sah auf. „Was starren Sie mich so an?“, fragte sie leise.


  Breg schüttelte erneut den Kopf. „Tut mir leid. Es ist nur... Ich hätte nie gedacht, Sie einmal persönlich kennenzulernen.“


  Misa legte den Kopf schief. „Wie meinen Sie das?“


  Der Pfleger lachte verlegen. „Ach ja, Sie können das ja nicht wissen. Sie sehen Ihrer Schwester nur wirklich sehr ähnlich.“


  Misa wurde bleich. „Asim...?“ Erneut begann sie zu zittern, heftiger diesmal. Bar schaffte es gerade noch rechtzeitig zu ihr zu eilen und sie aufzufangen.


  Breg erschrak sichtlich, kam herbei und zog einen Stuhl heran, auf den die völlig aufgelöste Frau sich setzen konnte.


  „Sie... sie ist hier, nicht wahr?“, hauchte sie unter Tränen. „Sie war die ganze Zeit hier!“


  Bar hockte sich neben sie und hielt ihre Hand. Sie fühlte sich eiskalt an. Misa zuckte bei der Berührung zusammen, aber als sie sah, dass nicht Reb, sondern Bar sie anfasste, nickte sie kaum merklich, als ob sie ihm sagen wollte, dass sie es zuließ, solange nur er versuchte sie zu trösten.


  Reb hielt sich im Hintergrund und betrachtete schuldbewusst seine Hände.


  Bar nickte Breg zu, der nicht zu wissen schien, wie er mit der Situation umgehen sollte. Eine so heftige Reaktion Misas hatte er wohl nicht erwartet. Er weiß ja auch nicht, was hier vor seiner Ankunft alles passiert ist, dachte Bar. „Antworten Sie ihr!“


  Breg ging vor Misa in die Hocke. „Sie war die Erste“, sagte er. „Sie war die erste Evolved, die es jemals auf unserer Welt gab.“


  Misa schloss die Augen und blinzelte ein paar Tränen weg. Sie atmete dreimal tief durch, dann öffnete sie ihre Lider wieder, ließ Bars Hand los und baute sich vor dem Pfleger auf.


  „Ich will sie sehen! Sofort!“, knurrte sie.


  Jetzt war es Breg, der ein paar Schritte von ihr zurückwich. „Ja, natürlich“, sagte er mit erneuter Unsicherheit in der Stimme. „Bitte folgen Sie mir.“


  


  *


  


  In der Aggregation


  


  Cul sah keinen Sinn mehr darin, zu versuchen den Verwahrlosten zu finden. Entweder war er geflohen, tot, übergelaufen oder gefangen genommen worden. Hier wimmelte es inzwischen vor Söldnern der CMC und was immer die hier wollten, er hatte nicht die Absicht, buchstäblich in deren Visier zu geraten. Cul Varian musste unbedingt zurück an die Oberfläche, um dann schleunigst von hier zu verschwinden.


  Er rannte durch den Gang zurück und hinein in den Hauptstollen. Dann wendete er sich nach links und lief solange weiter, bis er über etwas stolperte. Er fiel der Länge nach hin und blieb einen Moment benommen liegen. Als er sich mühsam aufrappelte, fiel sein Blick auf den Lauf eines Gewehres, das ein Stück weit aus einer Vertiefung im Fels herausragte. Cul untersuchte die Stelle eingehender und entdeckte einen Streifen getrockneten Blutes, der im matten Licht der Höhle glänzte. Da war auch eine graue Plane, die Cul jetzt etwas anhob. Darunter lag einer der CMC-Söldner, dem man die Kehle aufgeschnitten hatte.


  Der Seismologe wich entsetzt zurück. Er war vorher an dieser Stelle vorbeigelaufen, ohne etwas bemerkt zu haben. Bestimmt hatte auch seine Drohne die Stelle passiert, aber es hatte keinen Wärmeausschlag gegeben. Augenscheinlich war der Mann schon länger tot. Das Material, unter dem er sich verborgen hielt, absorbierte Wärmestrahlung. So eine Tarnungsplane konnte vorgeben, durch und durch ein Fels zu sein. Wer immer den Söldner umgebracht hatte, es musste ein geschickter Killer sein, der das getan hatte.


  Ganz offensichtlich gab es hier unten noch eine dritte Partei, die mit allen Mitteln bereit war, die Aggregation für sich zu beanspruchen. Wenn die Eons zurückkehrten, um hier weitere Beutezüge zu unternehmen, würden sie eine gehörige Überraschung erleben. Egal, was zwischen ihm und Bar Eon auch vorgefallen sein mochte, er musste ihn warnen.


  Cul eilte weiter und lief durch das Zwielicht, bis er beinahe auf jemanden aufgelaufen wäre. Der Mann stand plötzlich vor ihm, als hätte er sich direkt aus der Luft materialisiert.


  Cul unterdrückte einen Aufschrei, verharrte reglos und hielt den Atem an. Der Andere hatte ihn offenbar noch nicht bemerkt.


  Vorsichtig ging Cul einige Schritte zurück und drückte sich flach gegen einen Felsblock.


  Der Andere regte sich nicht, was Cul die Gelegenheit bot, sich den Mann etwas genauer anzusehen. Er stellte sofort fest, dass irgendetwas an ihm nicht stimmte. Der Kerl sah nicht so aus, als trüge er eine CMC-Uniform. Cul meinte eher, er stecke in einer Art Taucheranzug, der so feucht glänzte, als wäre er gerade aus dem Wasser gestiegen. Aber bald erkannte der Ingenieur, dass es die Haut des Mannes war, der zwar humanoid wirkte, aber wohl doch etwas ganz anderes war. Die Haut war zerfurcht wie eine knorrige Baumrinde und seine Gliedmaßen einige Zentimeter länger als die eines Menschen. In seinen dünnen Fingern hielt er einen Stab, der an beiden Enden glühte.


  Cul kam zu dem Schluss, dass das Wesen aus einem der Portale gekommen sein musste, was auch sein plötzliches Auftauchen erklärte. Unvermittelt ging es in die Hocke und huschte davon. Cul sah es den Gang hinunterlaufen und hinter einer Biegung verschwinden.


  Beinahe im selben Augenblick erhellte Mündungsfeuer den Tunnel. Schüsse krachten. Granaten explodierten.


  Cul fuhr zusammen. Was zum Teufel war hier nur los?


  Auch wenn es gefährlich war, trieb ihn die Neugier an, sich zu vergewissern. Er schlich sich näher an das Geschehen heran und erreichte einen Absatz, von wo aus er auf eine weitläufige Kaverne blicken konnte. Der Anblick, der sich ihm bot, war grotesk und überwältigend zugleich.


  Die Söldnertruppe der CMC wurde bedrängt von Angreifern, die in Scharen aus den Dimensionstoren sprangen.


  Die Wesen aus den fremden Dimensionen unterschieden sich nicht sehr von Menschen. Manche waren groß und stämmig, andere klein und zierlich. Einige hatten schwere Panzeranzüge an, oder einfache Kampfmonturen. Etliche schienen keinerlei Schutzkleider zu tragen, wie das Wesen, das Cul beinahe umgerannt hatte.


  Fremdartige Waffen, die zuckende Blitze schleuderten, oder Schallwellen, die tiefe Furchen in den Fels frästen, kamen zum Einsatz. Aber das Gedränge in der Höhle war zu dicht, um Schusswaffen effektiv einsetzen zu können, ohne die eigenen Leute zu gefährden. Cul blickte daher auf ein Getümmel, das ihn eher an eine mittelalterliche Schlacht erinnerte. Ein Handgemenge, in dem Messer blitzten, Fäuste flogen und Gewehre wie Keulen verwendet wurden.


  Die CMC-Soldaten setzten alles daran sich zu formieren, aber es gelang ihnen nicht. Sie konnten ihre Granatwerfer und Maschinengewehre nicht in Stellung bringen. Eine Gruppe von Schützen, die versuchte auf eine erhöhte Position zu gelangen, wurde von einer Schar Baumwesen niedergemacht, die mit ihren glimmenden Stöcken auf die Soldaten einschlugen.


  Irgendwo lösten sich Schüsse. Die Projektile schlugen ganz in der Nähe in das Gestein. Heiße Splitter flogen Cul um die Ohren und er suchte erneut Deckung.


  Cul war verzweifelt. Wie konnte er nur durch dieses Getümmel kommen? Vielleicht sollte er abwarten, bis die Schlacht vorbei war, überlegte er. Aber er verwarf den Gedanken, denn ein Ende des Gefechtes würde ja nicht bedeuten, dass die Kämpfer dann einfach abzogen und er unbehelligt hinaus spazieren konnte.


  Noch während er über seine Lage nachdachte, hörte er das Trampeln von Stiefeln. Harsche Befehle wurden gebrüllt. Die Geräusche erklangen aus der Richtung, aus der Cul gekommen war. Die Truppe, die da heranstürmte, schien riesig zu sein.


  „Wo kommen die nur alle her?“, flüsterte Cul fassungslos.


  Er saß hier wie auf dem Präsentierteller. Er musste schleunigst verschwinden, aber wie? Der junge Ingenieur sah sich um. Seine Gedanken rasten, während die Soldaten näher kamen. Cul blieb nur der Versuch an der Felswand hochzuklettern. Es sah aus, als könne er einen Felsvorsprung erreichen, knapp vier Meter über ihm.


  Kurzentschlossen begann Cul Varian mit seiner Klettertour. Er fand tatsächlich einige Spalten und Tritte, in denen seine Finger und Füsse Halt finden konnten. Schnell hatte er den Felsvorsprung erklommen und fand sich auf einem schmalen Sims wieder, das die Höhle wie eine Galerie umlief.


  Cul drückte sich gegen die Wand, als die CMC-Soldaten unter ihm vorbeiliefen. Er konnte beobachten, wie der Trupp stehen blieb und sich an der gegenüberliegenden Wand in Stellung brachte. Der Kommandant zog seine Pistole und sein Messer. Cul konnte seine raue Stimme hören. „Verdammt, was für ein Durcheinander ... Dann eben auf die altmodische Art“, knurrte er und stürmte los.


  Cul verlor keine Zeit und begann vorwärts zu kriechen. Das Sims zog sich beinahe waagerecht durch das Stollensystem. Cul erkannte, dass es eine Felsauswaschung war. Die Oberfläche war glatt und eben. Vor langer Zeit musste hier einmal Wasser geflossen sein, das diese Vertiefung in das Gestein gegraben hatte.


  Unter ihm tobte der Kampf. Er sah wie weitere Krieger aus einem Dimensionstor sprangen. Sie hatten dunkle Haut, waren muskulös und schwangen Keulen, an deren Spitzen elektrische Entladungen in blauem Feuer züngelten. Das Kampfgeschrei schwoll immer mehr an. Cul wurde übel. Der Lärm war ohrenbetäubend. Der Gestank von Blut sowie von verbranntem Fleisch, der die Höhle erfüllte, strapazierte seinen Geruchsinn.


  „Bloß nicht ohnmächtig werden“, mahnte er sich selbst und kroch weiter. „Dort hinten befindet sich das Bohrloch. Es ist nicht mehr weit.“


  Eine heftige Explosion ließ den Boden erzittern. Cul sah, wie CMC-Soldaten und deren Angreifer in die Luft gewirbelt wurden. Für einen Moment war die Menge konsterniert, nur um dann, mit umso grösserer Wucht, gegeneinander anzustürmen.


  Cul setzte seinen Weg fort, bis der Lärm beinahe verklungen war. Er stand auf und lief weiter, so schnell er konnte. Endlich erreichte er die Stelle, wo er in die Aggregation hinabgestiegen war.


  Cul war erleichtert. Er hatte es geschafft. Jetzt nur noch ein bisschen Kletterei und der Alptraum war vorüber. Im Geiste sah er sich schon in seinem Gleiter über die Brachebenen dahinbrausen. Weg von dem Wahnsinn, zurück in die Sicherheit. Er fasste das Seil und zog es an sich heran, um es an seinem Tragegurt zu befestigen.


  Unvermittelt wurde Cul an der Kehle gepackt. Finger, die mit der Kraft einer hydraulischen Schraubzwinge zugriffen, schnürten ihm den Atem ab.


  Cul versuchte sich zu befreien. Seine Hände umfassten die schuppigen Handgelenke seines Angreifers, der sich von hinten angeschlichen hatte. Culs Beine baumelten in der Luft, während ihn der Fremde mühelos in die Höhe hob.


  Vorbei!, dachte Cul noch. Er fühlte Panik und Angst, während ihm die Sinne schwanden. Ihm wurde schwarz vor Augen.


  In den folgenden Minuten schien er immer wieder kurz aus seiner Ohnmacht zu erwachen. Er sah das Kampfgetümmel, das noch immer tobte. Der Lärm tönte dumpf in seinen Ohren. Ein Energieblitz blendete ihn. Feuer und Rauch wallten auf. Er fühlte die Hitze auf seinem Gesicht und spürte, wie der Qualm in seine Lungen drang.


  Cul bemerkte, dass er getragen wurde. Er flog, so schien es ihm, über das Schlachtfeld hinweg. Vorbei an den Kämpfern, die miteinander rangen und sich gegenseitig an die Gurgel gingen.


  Cul schloss die Augen und wünschte sich, der Wahnsinn würde endlich ein Ende finden. Und als hätte jemand sein Flehen erhört, riss der Kampflärm abrupt ab. Es wurde still und als Cul Varian die Augen wieder öffnete, hatte sich die Welt verändert.


  Er war zwar noch immer von Felswänden umgeben, aber sie waren ebenmäßiger und glatter als jene in der Aggregation. Cul tippte auf schwarzen Basalt.


  Aus den Rissen und Spalten des Gesteins drang ein orangeroter Schimmer. Offenbar floss Lava, in kleinen und großen Bächen, durch die Höhlenwände. Die roten Linien bildeten ein netzartiges Muster auf dem schwarzen Fels. Es war sehr heiß und die Luft roch nach verbranntem Gestein und Schwefel.


  Der Seismologe wurde unsanft auf den Boden geworfen. Er fühlte den warmen Stein unter den Händen, als er sich hochstemmte. Vorsichtig drehte er sich herum, um zu sehen, wer ihn hierher gebracht hatte. Als er seinen Entführer sah, jagte ihm das einen Schauer über den Rücken.


  Das Wesen ragte breitbeinig über ihm auf, wobei es eine Art Hammer in den Händen hielt, der mit ein paar langen Metalldornen besetzt war. Es war gut einen Kopf größer als Cul. Der kräftige Körper war mit dicken braunen Schuppen überzogen und der Kopf erinnerte Cul entfernt an den einer Schlange, mit deutlich menschlichen Zügen. Er sah Lippen, den leichten Ansatz einer Nase und Augen, die eine blaue Iris besaßen. Sie blickten ihn fragend an.


  


  *


  


  CMC-Zentrale, Sekundärgebäude


  


  Misa kam sich vor, als habe man sie unter Drogen gesetzt. Während sie hinter Breg hertaumelte, der sie durch den Flur des 28. Stocks winkte und den Aufzug per Knopfdruck rief, lief immer wieder derselbe Film vor ihren Augen ab: Asim, in der Senke der unterirdischen Kammer, die von einem Moment auf den anderen verschwand.


  Wie oft hatte sie sich gewünscht, sie würden sich eines Tages wiedersehen. Sie hatte sich Szenen ausgemalt, wie sie sich zufällig auf der Straße begegneten, in einem öffentlichen Gruppengleiter, in einem Laden oder einer Bar. Sie würden plötzlich voreinander stehen, sich ansehen und erkennen. Dann würden sie sich in die Arme fallen und Tränen vergießen.


  Oder, in dunkleren Stunden, ein anderes Bild: Eine Nachricht, die mit den Worten „Wir müssen Ihnen leider mitteilen, dass...“ begann, ein von gedämpften Licht erfüllter, medizinischer Raum, in dem eine Gestalt unter einem Tuch auf einer Bahre läge. Wenn sie es wegziehen würde, wäre da ein bleiches, totes Gesicht. Ihr eigenes bleiches, totes Gesicht. Oder ein Haufen Knochen, bei dem man durch eine DNA-Analyse zweifelsfrei festgestellt hatte, dass es sich dabei um Asim handelte, vor Jahren gestorben, irgendwo auf einer anderen Welt, oder irgendwo in einer Höhle, in der sie als Kind herausgekommen war und nie wieder das Tageslicht gesehen hatte.


  Die dunkleren Stunden hatten überwogen und waren auch jetzt, da sie wusste, dass Asim noch lebte, nicht vergessen.


  „Alles in Ordnung?“, hörte sie Bar fragen. Er ging neben ihr und stützte sie.


  „Es geht schon“, brachte sie hervor und machte sich von ihm los. „Es war nur der Schock, weißt du?“


  Bar nickte und warf einen Blick über seine Schulter. Reb hielt sich immer noch im Hintergrund, schien ähnlich angeschlagen zu sein wie sie. Ihr lief ein Schauer über den Rücken, als sie an ihren mentalen Zweikampf dachte, von dem Reb behauptete, er habe darauf keinen Einfluß gehabt. Vielleicht stimmte das, aber es war ihr nicht weniger unangenehm. Gast im eigenen Kopf zu sein war das schrecklicheste Gefühl, das sie je gehabt hatte.


  Nein, nicht ganz - es war ähnlich schrecklich, seine Schwester zu verlieren.


  Sie konnte nicht sagen, wie es weitergehen würde, ob sie weiter mit ihm an Bord eines Diggers bleiben konnte, nach diesem Eindringen in ihre Intimsphäre. Jeder Gedanke daran, ihm vielleicht einmal näher kommen zu wollen, war wie weggewischt.


  Breg hielt ihr die Tür zum Aufzug auf. Gemeinsam betraten sie die Kabine und der Pfleger hielt seine Ausweiskarte gegen ein verborgenes Feld unterhalb der normalen Eingabekonsole. Durch zweifachen Druck auf das Feld des 4. Stocks kehrte er das Vorzeichen um, sodass der Lift nun in das vierte Untergeschoss mit der Kennung 04 fahren würde.


  Kaum merklich setzte sich der Aufzug in Bewegung.


  „Seit wann ist sie schon hier?“, fragte Misa tonlos. „Wann ist sie wieder aufgetaucht und wo?“


  Breg sah betreten zu Boden. „Über die genauen Umstände kann ich Ihnen leider gar nichts sagen. Das sind Informationen, die ich nicht habe, vor allen Dingen auch, weil sie mir nicht zugänglich sind. Nicht, dass ich nicht auch danach gesucht hätte, vor allem, nachdem ich persönlichen Kontakt zu ein paar Evolved hatte. Aber die Akte steht nur ganz wenigen Ausgewählten zur Verfügung. Alles, was ich weiß, ist, dass sie vor etwa fünfzehn Jahren gefunden wurde.“


  Misa nickte stumm. Fünfzehn Jahre. Asim war also nicht verschollen gewesen, sondern direkt wieder irgendwo herausgekommen. Irgendwo, wo die CMC sie gefunden hatte, was nicht bedeutete, dass es unbedingt auf diesem Planeten oder in dieser Dimension gewesen war. Seit Kurzem wussten sie, dass das Konsortium anscheinend auch in anderen Welten eine Machtposition aufbauen wollte oder zumindest einige der dortigen Machthaber tatkräftig unterstützte. Auch die beiden erbeuteten, interdimensional funktionierenden Funkgeräte, die Reb mitgebracht hatte, sprachen dafür.


  „In welchem Zustand befindet sie sich?“, wollte Bar wissen. „Wenn sie die erste Evolved war, dann...“


  Breg hob abwehrend die Hände. „Wie gesagt, die Akte ist Verschlusssache. Mir ist nichts über ihre Fähigkeiten bekannt, nur dass sie Charakteristika in ihrer DNA aufweist, die typisch für eine Evolved sind. Und fragen kann ich sie leider nicht. Sie liegt, soweit ich weiß, seit man sie fand, im Koma.“


  Die dunklen Stunden behalten Recht, ging es Misa durch den Kopf. Das wird das Szenario sein. Sie liegt auf einem Bett, totenblass und nur am Leben, weil Maschinen beziehungsweise die Verantwortlichen, welche die Maschinen bedienen, es so wollen.


  Der Lift stoppte. Breg linste auf den Gang, der in der Tat einem Krankenhausflur glich und winkte sie dann heraus. „Wir müssen uns beeilen“, flüsterte er. „Es ist nicht weit und um diese Zeit ist hier nicht so viel los wie am Morgen, aber man sieht Ihnen auf Anhieb an, dass Sie nicht hierher gehören.“


  „Dann schnell“, meinte Bar und zog Misa mit sich.


  Sie hatten Glück - sie begegneten keiner Menschenseele auf den Fluren. Misa nahm nur aus den Augenwinkeln wahr, wie sich rechts und links Zimmer mit Fensterfronten aneiander reihten, in denen Menschen im Halbdunkel lagen. Bregs Patienten. Gefangene der CMC.


  Sie versuchte sich mental auf den Augenblick der Begegnung vorzubereiten, aber es gelang ihr nicht. Sie würde es einfach auf sich zukommen lassen müssen.


  Das Zimmer sah aus wie alle anderen auf dem Flur. Durch ein Vorzimmer, das einem Konferenzraum glich, führte Breg sie an Asims Bett.


  Jede Version des Wiedersehens, an die Misa je gedacht hatte, war nun hinfällig. Dies war die Realität. An dies hier würde sie sich immer erinnern.


  Misa trat an ihre wie schlafend daliegende Schwester heran. Ihr Gesicht war hagerer als das ihre, die Haare waren länger und hatten eine andere Struktur. Ihre Augen waren geschlossen, aber Misa sah auch so, dass Asim ein leichtes, schelmischen Grinsen auf den Lippen lag. So hatte sie als Kind immer ausgesehen, wenn sie einen Streich ausheckte.


  „Sie träumt“, erkannte Misa, auch anhand der medizinischen Datenströme, die auf dem Display einer Diagnoseeinheit angezeigt wurden.


  „Ja“, flüsertete Breg. „Sie träumt unentwegt.“


  Bar und Reb hatten sich in eine Ecke zurückgezogen und beobachteten sie stumm. Diesen Moment wollten sie ganz ihr überlassen. Sie war ihnen dankbar dafür.


  Misa konnte den Blick nicht von ihrer Schwester abwenden. Sie hatte sie so lange nicht gesehen, jetzt wollte sie jeden Moment, den sie mit ihr bekam, ausnutzen. Sie strich ihr übers Haar, ertastete ihre warme Haut.


  „Wir nehmen sie mit“, sagte sie plötzlich.


  Breg fuhr zusammen. „Was? Nein... Das geht nicht!“


  Misa schüttelte den Kopf. „Es muss gehen. Ich lasse sie nicht hier. Fast mein halbes Leben warte ich darauf, Asim wieder bei mir zu haben. Ich verlasse diesen Raum nicht ohne sie. Unter keinen Umständen!“


  Bar trat an das Bett heran. „Misa, sei vernünftig. Asim muss ständig versorgt werden. Wie sollen wir sie am Leben erhalten, wenn wir sie mitnehmen? Sie wäre tot, noch bevor wir den Aufzug erreichen.“


  Aber Misa wollte das nicht hören. Sie wusste nicht, was es war: die Erleichterung, dass Asim noch lebte, oder die Trauer, dass sie nichts an ihrem Zustand ändern konnte. Aber irgendetwas setzte in ihrem Hirn aus. Sie dachte nicht mehr logisch. Der pure Egoismus, das lang erreichte Ziel des Wiedersehens so lang wie möglich hinauszuzögern, ließ sie diese Sätze sagen. Aber das wusste sie in diesem Moment natürlich nicht.


  Erst später, als...


  ... als sie schrie, dass sie ohne Asim nicht gehen würde und sich krampfhaft an ihrem Bett festhielt, während Bar und Breg versuchten auf sie einzureden. Jahre der Verzweiflung bahnten sich ihren Weg aus ihr heraus und übernahmen die Kontrolle. Sie wollte nie wieder so alleine sein, nie wieder...


  ... nie wieder dieses Gefühl haben, dass jemand in ihrem Kopf war!


  Reb war unmerklich herangekommen und hatte ihre Hand genommen. Augenblicklich wurde sie ruhig, als seine Stimme sie fast einlullend beschwor, von ihrer Idee abzulassen.


  Es geht nicht, sagte er, in ihr. Ich möchte, dass du dich beruhigst. Und ich werde dir nicht die Einnerung daran nehmen. Ich weiß, es gefällt dir nicht, aber du musst dich beruhigen! Wenn hier der Alarm losgeht, weil du rumbrüllst, sind wir alle geliefert.


  Misa atmete tief durch. „Es geht nicht“, sagte sie, voller Überzeugung. „Ihr habt Recht.“


  Ich hasse dich, Reb, dachte sie und wäre ihm am Liebsten an die Gurgel gesprungen. Aber der Teil ihres Bewußtseins oder Geistes, der dafür zuständig war, genau dies ihrem Körper zu befehlen, reagierte nicht. Du hast es schon wieder getan. Schon wieder hast du mir deinen Willen aufgezwungen. Ich kann so nicht leben, wenn ich ständig die Gefahr sehe, dass das passiert. Ich werde...


  Sie konnte den Gedanken nicht zuende denken, denn in diesem Augenblick geschah genau das, wovor Reb sie alle hatte bewahren wollen.


  Der Alarm begann zu schrillen.


  Willenlos ließ Misa sich mitziehen, als Breg, Bar und Reb zurück zum Flur rannten.


  Asim blieb hinter ihr zurück. Aber sie lächelte.


  Sie lächelte.


  


  *


  


  An einem anderen Ort...


  


  Var Neth träumte. Er befand sich wieder im Kuppelsaal. Diesmal war er ganz alleine unter der gewaltigen Wölbung der Domhalle. Das war ungewöhnlich. Denn natürlich träumte immer irgendwo ein Evolved, der dann, wie selbstverständlich, hier auftauchte. Es konnte doch nicht sein, dass momentan niemand schlief.


  Er sah sich um und wartete darauf, dass jemand kam. Aber solange er auch wartete, er blieb alleine. Wenn es hier tatsächlich keinerlei Bindung an die Zeit gab, grübelte Var, könnte es hier sehr unangenehm werden. Das alles war ja noch sehr neu für ihn, und wenn er davon ausging, dass im Traum alles möglich war, dann konnten hier die unglaublichsten Dinge geschehen. Und die mussten nicht immer angenehm sein.


  Die Weite des Bauwerkes begann ihn zu erdrücken. Ohne die vielen Menschen darin, kam ihm das Gebäude dunkel und bedrohlich vor.


  Var formte mit den Händen einen Trichter vor dem Mund. „Ist jemand hier?“ Seine Worte verhallten, ohne dass eine Reaktion erfolgte.


  „Langsam wird mir dieser Ort unsympathisch“, flüsterte Var. „Ist zwar beeindruckend, aber auch ziemlich kahl. Ich sollte mal mit dem Innenarchitekten reden.“


  „Etwas mehr Farbe wäre wünschenswert“, vernahm Var Asims Stimme. Er wirbelte erschrocken herum. Asim war hinter ihm aufgetaucht wie ein Geist.


  „Nicht so schreckhaft.“ Die junge Frau schien amüsiert, wurde aber gleich wieder ernst und noch ehe Var antworten konnte, fuhr sie fort. „Du musst aufwachen.“ Es klang wie ein Befehl. „Aufwachen und dein Zimmer verlassen. Sofort! Es ist wichtig.“


  Var verstand nicht. Es war für ihn noch immer schwierig, das Traumgespinst des Kuppelsaales nicht als physische Realität zu begreifen. Seine Umgebung war einfach zu solide. Wie sollte er sie einfach ausblenden können? Er hatte ja nicht mehr - wie noch bei den ersten Besuchen hier - den Eindruck zu träumen, was es ebenfalls schwer machte den Zustand zu beenden. Für gewöhnlich verschwand er einfach aus der Traumebene, ohne es beeinflussen zu können. Dann wachte er auf. Aber er konnte sich nicht daran erinnern, jemals gewollt aus diesem Zustand zu erwachen.


  Var sah Asim ratlos an. „Wie soll ich das machen?“


  „Jedem Traum liegen Informationen zugrunde“, dozierte sie. „Ohne Informationen löst sich der Traum auf.“


  „Und das heißt?“


  „Denke an nichts“, meinte Asim knapp. „Oder träume die Realität.“


  Var versuchte diesen geradezu philosophischen Gedanken zu verarbeiten. „Das ist... schwer“, meinte er unsicher.


  „Warum?“


  „Weil...“


  Asim wartete auf eine Antwort, aber ihm fiel nichts Treffendes ein, das seine Gedanken in Worte fasste.


  Var Neth winkte ab und schloss die Augen. Er versuchte ihrer Anweisung zu folgen und seinen Geist zu leeren. Er dachte an Nichts - und glitt tatsächlich schneller in die Realität zurück, als er es für möglich gehalten hatte.


  Es war dunkel. Von fern hörte er ein leises, regelmässiges Zirpen, während langsam eine milchige Dämmerung heraufzog. Das Zirpen kam näher, wurde deutlicher und als es vor Var Neths Augen hell geworden war, stach der pulsierende Ton schmerzhaft in seinen Ohren.


  Var Neth war wieder in der Realität angekommen. Er sah die weisse Zimmerdecke und erkannte das Zirpen als den nervigen Alarmton eines medizinischen Gerätes. Niemand kam, um den Alarm abzustellen.


  Var Neth setzte sich auf und bemerkte, dass er alleine im Zimmer war. Der andere Patient war fort. Er sah dessen zerwühltes Bett. Die Kissen lagen auf dem Boden. Eine Flasche, mit einer stark riechenden Flüssigkeit, war auf den Fließen zerbrochen. Die Infusionsschläuche und die elektronischen Sonden zur Überwachung der Körperfunktionen hingen von ihren Apparaturen, als hätte der Mann sie abgerissen.


  Var versuchte seine Gedanken zu ordnen. Es lag ein bestimmter Grund vor, warum er aufgewacht war, soviel wusste er. Aber erst langsam gelangte eine konkrete Information in Vars Bewusstsein.


  Schließlich erinnerte er sich wieder. Es war eine ziemlich simple Information. Der schlichte Befehl, das Zimmer zu verlassen.


  Erfreut registrierte er, dass er nicht auf dem Bett fixiert war. Var entfernte die Elektroden von der Brust, zog die Infusionsnadel aus seinem Arm und schwang sich aus dem Bett. Mit unsicheren Beinen machte er ein paar Schritte und blickte dann an sich herunter. Das Nachthemd, das dürftig seinen Körper verhüllte, war keineswegs dazu gedacht, sich damit in der Öffentlichkeit sehen zu lassen. Var kam sich lächerlich vor. Aber seine Kleider waren fort und in diesem Behandlungszimmer gab es keinen Schrank, kein Regal, in dem man sie aufbewahrt hatte.


  Laute Geräusche kamen von der Tür, die nur angelehnt war. Leute liefen gerade an seinem Zimmer vorbei. Irgendwo fiel etwas scheppernd zu Boden. Jemand schrie, ein anderer brüllte eine Warnung. Dann polterte und krachte es.


  Vorsichtig trat Var auf den Korridor und erblickte das Chaos, das hier herrschte. Papiere und Medikamente waren über den Flur verteilt. Betten standen mitten auf dem Korridor, waren umgekippt oder zusammengeschoben. Hier und da lag jemand auf dem Boden – tot oder bewusstlos. Es handelte sich um Uniformierte und medizinisches Personal.


  Var wusste nicht wohin er laufen sollte. So detailliert waren Asims Instruktionen nicht gewesen.


  Barfuss eilte er den Korridor hinunter, so gut es eben ging und als er um eine Ecke bog, traute er seinen Augen nicht.


  Vor ihm stand Misa Constant, in Begleitung einiger anderer Leute, die zivile Kleidung trugen und eines Pflegers im weissen Kittel. Sie waren offenbar in eine rege Diskussion vertieft, als die Blicke auf ihn fielen.


  „Misa?“, fragte er ungläubig. Es hätte auch Asim sein können, aber Var Neth erkannte die kleinen Unterschiede, die es selbst bei eineiigen Zwillingen gab.


  „Wer ist das?“ fragte Bar Eon verduzt.


  „Var“, erklärte Misa konsterniert. „Das ist Var Neth! Er ist also doch hier! - Du brauchst was Passendes zum Anziehen“, wechselte sie abrupt und verwirrt das Thema. „Und wir müssen hier sofort weg! Hier ist es gefährlich.“


  „Schon bemerkt.“ Var sah sich um und sein Blick fiel auf einen der Sicherheitsangestellten, der bewusstlos an der Wand lehnte, als mache er ein Nickerchen. „Das dürfte gehen. Lasst euch von mir nicht stören.“


  Während Var sich daran machte, dem Mann seine Kleider auszuziehen, lauschte er dem intensiven, beinahe emotionalen Gespräch, dass Bar Eon mit dem Pfleger führte. Es war sehr aufschlussreich, was er dabei zu Ohren bekam. Offenbar waren in den letzten Minuten die sedierten Evolved allesamt aus ihrem Schlaf erwacht, und nun war hier der Teufel los. Var grinste in sich hinein, als er sich an das Gespräch mit den Evolved und an Asims Rede im Kuppelsaal erinnerte.


  Die Diskussion wurde immer hitziger. Var hatte zu Beginn nicht den Eindruck gehabt, dass der Pfleger schlecht auf die Eons zu sprechen gewesen oder ihnen feindlich gesonnen wäre. Aber inzwischen war die Stimmung merklich gekippt.


  „Ich muss mit Ihnen gehen“, sagte der Mann nachdrücklich. „Hier ist es für mich nicht mehr sicher!“


  „Wir verstehen das ja“, versuchte Reb ihm klarzumachen, „aber das Risiko wäre für uns zu groß. Wir danken Ihnen für alles, was Sie für uns getan haben. Aber Sie können hier am Wirksamsten eingreifen und herausfinden, was das alles...“, er machte eine undeutliche Geste, die das Chaos umfasste, „...zu bedeuten hat.“


  Der Pfleger wurde unsicher. „Verstehen Sie doch. Ich habe ja versucht herauszufinden, welche Zusammenhänge zwischen dem Evolutionsschub der Evolved und den Dimensionstoren bestehen. Das wissen Sie. Aber die Situation ist jetzt eine andere. Hier geht es nicht mehr um Wissenschaft. Das hier ist... der Anfang von etwas Anderem.“


  „Trotzdem“, insistierte Bar. „Wir können Sie nicht mitnehmen. Ihr Platz ist hier. Kümmern Sie sich um Asim. Es hat sicher etwas zu bedeuten, dass sie nicht aus ihrem langen Schlaf erwacht ist.“


  Reb Eon hatte die ganze Zeit geschwiegen. Er sah aus wie ein Häufchen Elend, was gar nicht zu dem Bild passte, das Var von ihm besaß. Ein Bild das ihm Misa Constant vermittelt hatte, und ihn als beherrschten Mann, mit stets kühlem Kopf beschrieb. Die letzten Stunden musste recht aufreibend für ihn gewesen sein, überlegte Var. Aber für wen waren sie das nicht gewesen?


  Var schlüpfte in die Hose des CMC-Beamten. Sie passte ganz gut, war lediglich etwas weit und ein wenig zu kurz. Ebenso das Hemd, dessen Ärmel ihm fast bis zu den Fingerspitzen reichten. Immerhin passten die Stiefel perfekt.


  Reb hatte seinen Vater an der Schulter gefasst und murmelte ihm etwas ins Ohr. Bar wirkte nicht eben glücklich über das Gesagte, nickte dann aber. Bar Eon trat beiseite, um seinem Sohn Gelegenheit zu geben, mit dem Pfleger zu sprechen. „Vielleicht ist es besser, wir vergessen die ganze Sache“, meinte Reb etwas hilflos.


  Var Neth beobachtete sie Szene gespannt, während er sein Hemd zuknöpfte. Irgendwo krachten Schüsse. Das Geräusch klang gedämpft, als käme es aus einer anderen Etage.


  Für einen Moment waren alle still und lauschten. Es folgten weitere Salven und irgendwo schrie jemand auf.


  „Wir möchten doch nur eine gute Lösung für unser Problem“, sagte Reb mit milder Stimme. Dabei ergriff er die Hand seines Gegenübers. „Eine Lösung, bei der niemand etwas zu bereuen hat.“


  Var Neth konnte beobachten, wie sich das Gesicht des Pflegers entspannte. Es nahm sogar einen beinahe freundlichen Ausdruck an.


  „Nichts wäre mir lieber“, sagte der Pfleger. „Sie waren niemals hier. Und ich werde jemanden ausfindig machen, der die Positionsdaten Ihres Claims in unseren Speichern entfernt. Nichts wird darauf hinweisen, das wir uns getroffen haben und das Ceo Ramnik mich zu Ihnen geschickt hat!“


  Var Neth klappte der Unterkiefer herab. Wie war diese Wandlung zustande gekommen?


  „Ich hab's doch gewusst!“, knurrte Bar. „Der Junge war eine Marionette des Chefs und sollte uns hier festsetzen!“


  „Wir müssen hier herauskommen, ohne behelligt zu werden“, fuhr Reb in freundlichem Ton fort.


  Der Pfleger holte seine Zugangskarte aus der Innentasche seines Kittels und legte sie in Rebs Hand. „Ich gehe besser wieder an meine Arbeit“, bemerkte er wie beiläufig. „Vielleicht kann ich noch etwas bewirken. Helfen.“


  Er wendete sich ab, ging an Var vorbei und schlenderte entspannt den Korridor hinunter, um in einem der Patientenzimmer zu verschwinden.


  „Du hast es schon wieder getan!“, zischte Misa. „Du hast ihn manipuliert, wie du es auch bei mir...“


  „Welche Wahl hatte ich denn?“, keifte Reb zurück. „So haben wir wenigstens eine Chance zu fliehen. Breg wollte uns offenbar auf Ramniks Anweisung hier festhalten. Jetzt kümmert er sich stattdessen um Misa und versucht dafür zu sorgen, dass das Konsortium unseren Claim in Ruhe lässt. Ich finde, jemanden davon zu überzeugen, dass das die richtige Vorgehensweise ist, ist ein relativ geringer Preis für das alles!“


  Var wusste wirklich nicht, was er von der ganzen Sache halten sollte. Dieser Reb Eon war nicht der, den Misa ihm in ihren Nachrichten knapp beschrieben hatte. Dieser Mann sah aus wie ein Süchtiger, der zu lange seinen Stoff nicht mehr bekommen hatte und kurz vorm Durchdrehen stand.


  Misa schüttelte verständnislos den Kopf. „Passiert das jetzt jedes Mal? Manipulierst du dir die Menschen, so wie du sie haben willst?“


  Reb öffnete hilflos die Arme. „Misa, ich kann es in manchen Fällen nicht kontrollieren. In anderen schon, wie ich jetzt gerade festgestellt habe. Das musst du mir einfach glauben!“


  „Das ist nicht so einfach“, sagte Misa leise. Sie hatte sich demonstrativ neben Var gestellt. Es fiel ihm auf, dass sie sich seit jener Nacht vor Jahren, in der sie sich kennengelernt und geliebt hatten, nicht mehr so nah beieinander befunden hatten. Aus diesem Grund hatte er das Gefühl, sie beschützen zu müssen. Auch vor Reb, selbst wenn ihm der Gedanke eigentlich lächerlich vorkam. Aber er vertraute seinem Instinkt. Im Moment ging so viel vor sich, alles schien sich zu verändern. Menschen, Gegebenheiten und Zeiten.


  Augenblicke und Ewigkeiten, dachte er.


  „Wir sollten sehen, dass wir hier rauskommen“, meinte Bar schließlich nach einer kurzen Pause, in der niemand etwas gesagt hatte. Er nahm Reb die Zugangskarte aus der Hand und deutete auf Var. „Sie kommen am Besten mit uns, es sei denn, Sie wollen sich ebenfalls auf das Personal des Konsortiums stürzen, wie es die anderen Patienten offenbar getan haben.“


  Var hob abwehrend die Hände. „Mein Bedarf ist gedeckt. Ich habe zwar so eine Ahnung, was hier gerade passiert, aber irgendwie weiß ich, dass das nicht Teil meiner Aufgabe ist. Ich verlange nicht, dass Sie das verstehen, aber...“


  Reb bließ die Backen auf. „Wir haben in den letzten Stunden sehr viel Unglaubliches gehört, erlebt und gesehen. Was das angeht, haben wir unsere Unschuld längst verloren.“


  Sie setzten sich in Bewegung. Var spürte immer noch die lange Phase seiner Sedierung in den Knochen. Dennoch fühlte er sich schon besser. So, als habe seine imaginierte körperliche Aktivität in der Traumebene ihn irgendwie fit gehalten, obwohl seine Muskeln geruht hatten. Er hinterfragte das nicht.


  Während sie sich nach der Tür zu einem Treppenhaus umsahen, bemerkte er den neugierigen Blick von Bar Eon, der neben ihm ging. „Ist etwas?“, fragte Var.


  Bar wog den Kopf hin und her. „Sie sind doch gelernter Descender, oder? Haben Sie darüber hinaus noch andere Fähigkeiten?“


  Var überlegte. „Abgesehen von Dingen, von denen ich noch nichts weiß, die aber vorhanden sein sollen“, erinnerte er sich daran, dass er als Evolved über eine Gabe verfügen sollte, die ihn von gewöhnlichen Menschen abhob, „bin ich recht gut darin, Dinge aufzuspüren.“


  Diese Fähigkeiten... War es das, was Reb getan hatte, als er den Pfleger berührte? War auch er einer von ihnen, wusste es nur noch nicht? Vielleicht war es bei Reb genau anders herum, als bei ihn: Er wusste nicht, was er war, hatte aber seine Fähigkeit entdeckt.


  Bar schnalzte mit der Zunge. „Ich frage mich... Jetzt wo Sie sowieso mit uns kommen müssen... Haben Sie schon einmal darüber nachgedacht, auf einem Digger anzuheuern, Mister Neth?“


  Und plötzlich wusste Var, was seine Aufgabe sein würde.


  


  *


  


  An einem unbekannten Ort...


  


  Der Teller, der vor Cul auf dem Boden stand, war gefüllt mit einem grauen Brei, der irgendwie nach Pilzen roch. Die schuppige Kreatur hatte ihn vor seine Füsse geschoben und forderte Cul auf zu essen. Noch hatte das Wesen keinen Ton von sich gegeben, hatte ihn lediglich angesehen und jede seiner Regungen aufmerksam studiert.


  Cul Varian nahm die Schüssel in die Hand und führte deren Rand zum Mund. Vorsichtig nippte er daran und war überrascht, wie gut das Zeug schmeckte. Es hatte etwas sehr Würziges an sich.


  Erst jetzt merkte Cul, wie hungrig er war. Er schlürfte die Schüssel leer, was das Schuppenwesen sehr zu amüsieren schien. Die letzten Stunden hatten sehr an seinen Nerven gezehrt und Cul war froh, jetzt einige Minuten der Ruhe geniessen zu können. Zugegeben, die Umgebung schien nicht gerade dazu angetan, hier einen ausgiebigen Urlaub zu verbringen, aber sie schien wenigstens sicher zu sein, auch wenn sie einen bedrohlichen Eindruck machte.


  Cul wischte sich den Mund mit dem Ärmel ab und stellte die Schüssel wieder ab.


  „Racco“, sagte das Wesen, mit kehligem Unterton.


  Cul meinte zu verstehen. „Racco“, wiederholte er etwas unsicher, in der Meinung, er würde damit die Qualität des Essens loben.


  Der Schuppige grinste und zeigte so eine Reihe weißer, spitzer Zähne. Er schob die Schüssel beiseite und deutete auf sich. „Racco“, sagte er. „Mein Name.“


  Unter normalen Umständen hätte Cul gelacht, auch wenn er selten über sich selbst lachte. Das hatte ihm sein Stolz und eine gewisse Unsicherheit nie erlaubt. Aber jetzt war das gänzlich unmöglich.


  Er starrte Racco lediglich an, ohne ein Wort zu sagen.


  „Dein Name?“, wollte Racco erfahren.


  „Ich bin Cul“, antwortete der Seismologe.


  „Cul?“ Racco schien zu grinsen. „Cul, Cul.“


  Ihm war noch immer nicht zum Lachen zumute.


  „War das Konjo gut?“, fragte Racco.


  „Der Brei?“


  „Ja, Konjo.“


  Er nickte, als sich Racco abrupt erhob.


  Unwillkürlich zuckte Cul zusammen, während sich das Wesen zu seiner vollen Größe aufrichtete. Die Schuppen an seinem Körper rasselten dabei wie ein Kettenhemd. Er nahm Haltung an.


  Cul bemerkte, dass jemand in den Raum gekommen war und wendete sich um.


  Drei weitere schuppige Wesen standen reglos im Raum. Hinter ihnen schloss sich gerade eine Öffnung, indem sich ein großer Felsen in den Rahmen senkte, wie der Korken in eine Flasche. Das Tor hatte eine sechseckige Form, wie Säulenbasalt. Kein Zweifel, der Raum war eine Zelle.


  „Das ist also dein Gefangener“, begann einer der Drei.


  „Ja“, antwortete Racco. „Er heißt Cul.“


  Die Anderen sahen einander an, dann trat der Mittlere der Drei vor. Cul drängte sich unwillkürlich an die Wand.


  „Hast du schon mehr aus ihm herausbekommen als seinen Namen?“ fragte das Wesen, das offenbar so etwas wie Raccos Vorgesetzter war.


  „Bislang nicht“, verteidigte sich Racco. „Er war bis vor kurzem noch nicht ansprechbar. Der Schlag, den ich ihm versetzt habe, war wohl etwas zu kräftig gewesen. Aber ich finde noch heraus, was ich wissen will.“


  Die Antwort schien die anderen zufrieden zu stellen, denn sie gaben nur ein paar zustimmende Laute von sich und verließen die Zelle.


  Cul fühlte sich unwohl. Die Hitze machte ihm zu schaffen und in den folgenden Stunden musste man ihm immer wieder Wasser bringen, damit er seinen Durst stillen konnte. Racco hingegen schien nicht viel Flüssigkeit zu benötigen. Das ständige Bedürfnis Culs nach Wasser nervte ihn ganz offensichtlich. Außerdem war Cul müde, aber es war schlichtweg unmöglich, in dieser Höllenglut zu schlafen.


  Und da an Schlaf nicht zu denken war, hatte Racco ihn in den letzten Stunden ziemlich ausgiebig befragt. Immerhin konnte Cul aus Raccos Fragen einige interessante Rückschlüsse ziehen. Er hatte erfahren, dass sich Raccos Volk Anouk nannte, dass sie die CMC als Organisation von Plünderern sahen, gegen die sie einen Krieg führen mussten, in dem die Aggregation eine bedeutende Rolle spielte. Immer wieder kam Racco darauf zu sprechen, wer noch davon wusste. Cul sagte nichts darüber. Er gab vor, das Bohrloch zufällig gefunden zu haben.


  „Ich habe kein Emblem der CMC“, Cul tippte auf seine Brust. „Alle in der Höhle hatten das. Meine Sachen sind mit meinem Geld gekauft. Ich bin freischaffend.“


  Racco, der Cul gegenübersaß, schlug sich auf die Knie. „Du musst jetzt etwas schlafen.“


  „Hier drin?“ entrüstete sich Cul.


  „Nein.“ Racco packte Cul am Arm und zog ihn in die Höhe. Daraufhin öffnete sich die Tür und die beiden traten nach draußen.


  Sie standen nun in einer großen Höhle. Cul schätzte die Höhe auf gut hundert Meter. Auch hier flossen Lavakanäle über die Wände und versickerten irgendwo im Boden. Es wehte ein stetiger Luftstrom, daher war es hier ein paar Grad kühler als in der Zelle. Cul Varian atmete erleichtert auf. Er hatte schon befürchtet, bis in alle Ewigkeit geröstet zu werden.


  Racco machte eine einladende Geste. „Willst du dich etwas umsehen, Cul?“


  „Ich denke, ich würde jetzt gerne tatsächlich etwas schlafen“, antwortete Cul.


  „Ich denke, wir haben einen Platz für dich, wo du schlafen kannst“, sagte Racco. „Aber es ist nötig, dass du erst einmal unser Volk kennen lernst, damit du weißt, wem du Schaden zufügen willst. Danach kannst du schlafen und über deine Absichten nachdenken.“


  „Ich will niemanden Schaden zufügen, verdammt!“ Culs Ärger war nun grösser als seine Angst. „Ich habe keine Absichten. Geht das nicht in deinen Hornschädel? Ich habe dir tausend Mal gesagt, dass ich nichts mit der CMC zu tun habe.“


  Racco gab Cul einen Stoß und der Ingenieur taumelte vorwärts.


  Gefolgt von einer Eskorte aus drei Anouk - wovon einer Culs Rucksack trug - gingen sie durch Hallen, überquerten schmale und breite Brücken, die sich über feurige Gräben spannten und kamen in eine weitere riesige Höhle.


  Hier klatschte Racco einige Male in die Hände und deutete mit einem Kopfnicken auf eine der Wände.


  Cul bemerkte zunächst nichts. Der Fels war glatt und eben, aber im nächsten Augenblick kam Bewegung in das Gestein. Urplötzlich bildeten sich reliefartige Strukturen heraus. Hunderte von Anouk begannen sich aus ihren Schlafmulden zu schälen, die in einem hexagonalen Muster über die Wand verteilt waren. Ihre Schuppen rasselten ohrenbetäubend, als sich ihre Körper entrollten, und sie über den Basalt krochen.


  Für Cul Varian war dieser Anblick gleichermaßen faszinierend, wie beängstigend.


  Nach kurzer Zeit waren Cul und seine Begleiter von der Menge der Anouk umringt. Cul erkannte Männer und Frauen, Kinder und Jugendliche, die ihn misstrauisch oder belustigt ansahen. Für sie schien er ein Kuriosum zu sein. Ein seltsames Wesen aus einem exotischen Zoo, das sich die Anouk mal ansehen sollten.


  „Wir müssen weiter.“ Wieder versetzte Racco Cul einen Stoss. Sie bahnten sich einen Weg durch das Gedränge und nachdem sie über eine weitere Brücke gegangen waren, gelangten sie an eine Stelle, wo etliche runde Öffnungen ins Freie führten. Hier blies ein kräftiger, angenehmer Wind, der offenbar dafür sorgte, dass es den Anouk in ihren Höhlen nicht zu heiß wurde.


  Cul stellte sich an eine der Öffnungen und sah hinaus. Der Anblick überwältigte ihn. Er sah auf einen grauen Ozean hinaus. Am Horizont erhoben sich die schlanken Kegel dutzender Vulkane, an deren Flanken sich Sturzbäche von Lava ins Meer ergossen. Dort schossen Dampfwolken und Dampffontänen in die Höhe, während dunkle Aschewolken am Himmel standen und gewaltige Schatten auf das Wasser warfen.


  Cul sog die würzige Meeresluft in seine Lungen.


  „Hier kannst du bleiben“, erklärte Racco und einer der begleitenden Anouk warf Cul den Rucksack vor die Füsse.


  „Zimmer mit Aussicht“, gab Cul müde zurück und machte sich daran den Rucksack auszupacken. Er holte einen Schlafsack heraus.


  „Ist dir nicht warm genug?“ fragte Racco.


  „Nein, das geht schon“, sagte Cul. „Ist nur wegen dem Wind.“ Der Seismologe warf einen Blick auf seine Umgebung. „Ist verdammt rückständig bei euch. Ich frage mich, was die CMC hier will.“


  Racco versetzte ihm einen Schlag gegen die Schulter. „Du weißt das.“


  Cul begehrte auf. „Nein!“, rief er. „Ich hab nichts mit denen zu tun.“


  Die anderen Anouk zogen kurze Klingen aus schwarzem Glas hervor.


  Racco hob beschwichtigend die Hand. „Wir werden sehen“, sagte er. Mit einer Handbewegung schickte er seine Artgenossen fort und setzte sich dann auf einen Felsblock neben Culs Schlafplatz.


  „Geh schlafen“, meinte Racco. „Wenn du wieder aufwachst, haben wir noch viel Zeit, uns weiter zu unterhalten...“


  


  ENDE


  



  



  Reb Eon und seine Crew kehren im Juni 2014 mit dem 5. E-Book-Roman der Serie „Eon - Das letzte Zeitalter” zurück.


  



  Vorschau


  Nach der Offensive der Evolved in der Aggregation stehen die Verantwortlichen bei der Cave Miner Cooperation vor einem Rätsel: Was haben die genetisch veränderten Mitglieder verschiedener Spezies überhaupt mit der Ansammlung an Dimensionstoren vor?


  Var Neth muss sich derweil an sein neues Umfeld gewöhnen und stellt schnell fest, dass auf der EON nicht mehr die Harmonie herrscht, von der Misa ihm einst berichtete. Rebs neue Fähigkeiten sind so speziell wie gefährlich - aber er ist nicht mehr der Einzige an Bord, der über bestimmte Gaben verfügt.


  Cul Varian wird unterdessen in einer fremden Dimension gefangen gehalten, weil man ihn fälschlicherweise für einen Feind hält. Er freundet sich mit den reptiloiden Anouk an und erkennt bald darauf, warum sie auf die CMC nicht gut zu sprechen sind...


  


  



  Weitere Informationen zur Serie finden sich auf der Website der Reihe und auf Facebook.


  



  http://www.greenlight-press.de


  http://www.facebook.com/Welcome.to.EON


  



  Informationen zu weiteren Projekten des Autors:


  http://www.facebook.com/SaschaVennemann


  



  Und nun willkommen beim vierten Nachwort auf der nächsten Seite.


  



  



  



  Nachwort IV


  



  Als ich mit der Arbeit an EON begann, hatte ich ein ziemlich klares Bild davon, wie ich die Serie gestalten wollte: Sie sollte aus mehreren Einzelromanen bestehen, die über einen roten Faden locker miteinander verbunden sein sollten. Ich hatte die Welt, in der die Serie spielt, so komplex und variabel wie möglich vor Augen, damit ich mich selbst beim Schreiben nicht einschränken muss und mit den Dimensionsportalen die Möglichkeit habe, jedes Mal eine neue Welt zu entwerfen, in die ich Reb und Co entsenden und Abenteuer erleben lassen kann. Doch dann kam alles anders.


  


  Oder eben auch nicht. In den ersten beiden Bänden funktionierte das Konzept soweit wunderbar, und im dritten hatte ich es noch durch die Evolutionsverschiebungen erweitert - ein Plan, der von vorne herein so bestand und in der Tat eine der Grundideen von EON war. An dieser Stelle möchte ich vor allem meiner guten Freundin Katharina Silbersdorff danken, welche die Idee der periodisch wiederkehrenden Veränderung einer Welt, ähnlich wie Jahreszeiten, mit mir ersonnen hatte. Aber es gab auch ein paar sehr interessante Dinge, die ein Eigenleben entwickelten. Eines von ihnen ist der Charakter Var Neth.


  


  Ehrlich gesagt hatte ich vor, Var am Ende von Band 2 sterben zu lassen. Er sollte einen kurzen Auftritt bekommen, ein wenig die Vergangenheit von Misa und ihre Suche nach Asim beleuchten und dann die Bühne gleich wieder verlassen. Aber irgendwie hatte ich das Gefühl, seine Geschichte könnte noch weitergehen - und sie tut es mit wachsender Wichtigkeit, was ich zu Anfang nie gedacht hätte. Heute bin ich froh, ihn nicht sterbend in der Aggregation zurückgelassen zu haben.


  


  Allerdings bekam auch die Hintergrundgeschichte zum "letzten Zeitalter", die sich im vorliegenden Roman erstmals ziemlich offen vor euch ausbreitet, sehr schnell eine Wichtigkeit, die ich erst für kommende Romane oder gar Staffeln angedacht hatte. Mit den wechselnden Figurenkonstellationen, Culs Solo-Abenteuern und sonstigen unerwarteten Variationen gegenüber dem ursprünglichen Exposé ist es jetzt in der zweiten Hälfte von Staffel 1 wichtig, die Romane zusammenhängender zu gestalten. "Augenblicke und Ewigkeiten" (hieß ursprünglich übrigens "Umschwung", wurde dann aber zugunsten des griffigeren Titels verworfen, der zuvor der Arbeitstitel von Band 5 gewesen war) bildet also den Anfang einer durchgehenden Storyline, die sich bis zum Finale in Band 6 erstrecken wird. Schon die Eingangsszene greift zurück auf den Prolog von Band 2 "Verloren und Gefunden" - ein Brückenschlag, der mir selbst ganz besonders gefällt.


  


  Für diesen neuen, komplexen Abschnitt der EON-Saga habe ich mir einen Co-Autoren geangelt, wie er nicht besser zu EON passen könnte: Allan Joel Stark hat im vorliegenden Band die Storyfäden um Cul und teilweise auch Var in die Hand genommen und mit Leben gefüllt. Ich bin begeistert von seiner Umsetzung meines Exposés und wir werden uns gleich im nächsten Band wieder zusammentun und daran gemeinsam weiterarbeiten.


  


  Mit Band 4 kann auch endlich das zweite Taschenbuch zu EON in der Printausgabe erscheinen, was mich für alle Offline-Leser sehr freut! Für diejenigen unter euch, die sich bei Twitter herumtreiben, gibt es jetzt auch dort einen Account, dem ihr folgen könnt:


  


  http://twitter.com/Welcome_to_EON


  


  Dort bekommt ihr - wie auch bei Facebook unter


  


  http://www.facebook.com/Welcome.to.EON


  


  - immer die neusten Informationen zur Arbeit an der Serie und News zu den anderen Veröffentlichungen des Greenlight Press Verlags. Und da kommt jede Menge auf euch zu - Hörspiele zu "Heliosphere 2265", die neue Serie "Die Chroniken der Seelenwächter" von Nicole Böhm ...


  Wir lesen uns ebenfalls bald wieder - mit dem fünften EON-Roman, der im Moment den Arbeitstitel "Die Knotenwelt" trägt. Vielleicht macht euch die Vorschau ja schon ein wenig Appetit... :-)


  


  Sascha Vennemann


  Göttingen, im Mai 2014


  


  



  



  



  



  


  Die Crew der EON
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  Reb Eon

  Descender (Artefaktjäger)
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  Bar Eon

  Ex-Descender (Artefaktjäger)
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  Misa Constant

  Biologin und Anthropologin
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  Cul Varian

  Seismologe und Techniker
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